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Mr. 105. 


Die Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tags ſtimmte u, a. der geplanten Erweiterung des 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals zu und bewilligte die erſte Rate. 


In dem deutſch⸗amerikaniſchen Han⸗ 
delsabkommen werden Amerika unler anderem 
die deutſchen Konventionaltarife für Getreide, Vieh 
und Fleiſch außer Schweineſpeck gewährt. 

Fürſt Bülow feierte ſeinen 58. Geburtstag. 

* Weftpreußen ſteht ein Kaiſerbeſuch 
bevor, 


Im engliſchen Unterhaus ſprach Staatsſekretär 
Grey über die letzte Reiſe des Königs 
Eduard und erklärte ſie für eine Privatangelegen⸗ 
heit des Königs. 

In Portugal iſt ein neues Miniſterium 
gebildet. x . ? 

* In Yemen wurden die türkiſchen Truppen 
von den Aufſtändiſchen geſchlagen. 


f * In Kanton find durch Exploſion eines 
32 Ivermagazins eine große Anzahl von 
enſchen getötet. 


— 


Ueber die mit “ bezeichneten Nachrichten findet 
in Ter. chrichten findet ſich 
— Ä — 


Was haben uns unfere Kolonien 
bisher gefojtet? 


Einem Wunſch der Budgetkommiſſion ent: 
Wrehend, hat der Reichsſchatzſekretär dem 
orfitzenden dieſer Kommiſſion eine Zuſammen⸗ 
ellung der gejamten, bisher für unſere Kolonien 
machten Ausgaben zugehen laſſen. Hiernach 

* te ; e 
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Rechnungsſahres 1906 in ı 
ten: Dftafrike 91 Millionen, Kamerun 
25 ½, Togo nicht ganz 4, Südweſtafrika 94, 
Neu⸗Guinega 7, die Inſelgebiete 2½, Samoa 
14, Kiautſchou 102 Millionen. Die genaue 
eſamtſumme für alle Kolonien beträgt 
227 863000 Mk. Hierzu kommen dann aber 
noch der Betrag, den das Reich ſeinerzeit für 
die Abtretung der Karolinen⸗, Marianen⸗ und 
Palau-Injeln an Spanien bezahlt hat, in Höhe 
don 20 Millionen und ſodann die Koſten für die 
Miederſchlagung der Aufſtände in Oſtafrika 
mit 3½ Millionen Mark und in Südweſtafrika 
mit 640 Millionen Mark. Das ſind im ganzen 
mehr als 890 Millionen Mark. Es wird 
nicht lange dauern, bis die erſte Milliarde voll 
N Offiziös wird zwar darauf hingewieſen, 
daß die regelmäßigen Verwaltungsaus gaben 
r unſeren ausgedehnten Kolonialbeſitz im 
ergleich zu den Kolonien anderer Länder 
nicht übermäßig ſeien; aber es iſt doch ein 
ganz unzuverläſſiges Verfahren, die „unregel- 
mäßigen“ Ausgaben hierbei nicht mit einzu⸗ 
rechnen Aufſtände der Eingeborenen ſind in 
en Kolonien ſo häufig, daß man die Koſten 
r ihre Niederwerfung unter allen Umſtänden 
mit in Rechnung ſtellen muß. 

as uns die Kolonien bisher materiell 
eingebracht haben, das trägt gegenüber dieſen 
890 Millionen Mark die Katze auf dem 

chwanze weg, zumal wenn man bedenkt, 
daß der größte Teil derjenigen Produkte, die 
den Schutzgebieten erzeugt oder dorthin 
portiert worden ſind, dem deutſchen Handel 
S000 zugute gekommen wären, wenn jene 
chutzgeblete gar nicht unter deutſcher Ober⸗ 
herrſchaft ſtänden. 

e die obige Aufſtellung ergibt, iſt es 
am den größeren Schußgebieten allein Togo, 
8 dem Deutſchen Reich nicht nennenswerte 

oſten gemacht hat. Seit 1905 bedarf es 
1 erhaupt keines Reichszuſchuſſes mehr. Das 
get aber weniger an dem Reichtum Togos 
15 daran, daß dort eine größere Schutztruppe 
cht gehalten zu werden braucht. Kamerun 
at trotz des in gewiſſem Umfange vorhandenen 
Jabra an Naturerzeugniſſen von Jahr zu 
Fahr immer mehr Zuſchüſſe verlangt. Ohne 
ge iſt hieran zu einem guten Teil das 
goriofe Syſtem Puttkamer ſchuld, das von 
855 haiſerlichen Disziplinarkammer neulich über 
die grünen Klee gelobt worden iſt. Selbſt 
e offiziöſe „Kölniſche Zeitung“ fragt unwillig, 
5 es nicht möglich geweſen wäre, die Ver⸗ 
altung Kameruns, die ſich ſeit einem Jahr⸗ 
zehnt außerdem durch einen unbeſigbaren Hang 
u wenig begründeten Etatsüberſchreitungen 
ekanntermaßen ausgezeichnet hat, billiger zu 
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geſtalten“, und ſpricht die Hoffnung aus, daß 
der Gouverneurwechſel hier einen gründlichen 
Umſchwung bringen werde. 


Das Kolonialamt. 

Geſtern wurden zunächſt die Reſolutionen 
zum Poſtetat angenommen. Ueber die Oſt⸗ 
markenzulage wird namentlich abgeſtimmt. Das 
Reſultat ergibt 188 Blockſtimmen dafür, 149 
dagegen. Auch der Etat des Reichsmilitär⸗ 
gerichts wird ohne Debatte erledigt. Der erſte 
Redner zum Kolonialetat, S p ahn (Zentr.), be⸗ 
tont den ablehnenden Standpunkt ſeiner Freunde 
einem ſelbſtändigen Kolonialamt gegenüber. 
Linz, Holpitant der Reichspartei, trat für die 
evangeliſchen Miſſionen ein. Abg. Wiemer 
erklärt, daß ſeine Freunde heute noch ebenſo 
wie vor der Auflöſung für die Selbſtändigkeit 
des Kolonialamts einträten. Dann kam der 
alte Polterer und Schwarzſeher Bebel zu 
Wort. Er ſieht in einem Kolonialamt bereits 
den Beginn neuer internationaler Verwicklungen. 
Graf Poſadows hy beruhigt den ſozialde⸗ 
mokratiſchen Redner: Das Kolonialamt müſſe 
ſich ebenſo, wie jedes andere Reſſort, an das 
auswärtige Amt als an das Mundſtück der 
Regierung in auswärtigen Angelegenheiten halten. 
Eine geradezu feurige Liebeserklärung an Dern⸗ 


hurg leiftete ſich darauf der Nationalliberale Dr. 
Arn ing! In knglrer stehe antwortete der 


Kolonialdirektor ſelber. Von konſer⸗ 
vativer Seite beſchränkte ſich Abg. v. Richt⸗ 
hofen auf kurze zuſtimmende Erklärungen. 
Aus den Reihen der Freiſinnigen heraus ſpricht 
noch Abg. Müller ⸗Meiningen, der ſich ſcharf 
gegen Bebels Angriffe auf die freiſinnige Partei 
wendet. a 

Die Geduld ſcheint im Hauſe nur eine 
Perſon nicht zu verlieren; das iſt Dernburgs 
Gattin, die ſtandhaft auf der Tribüne ausharrt 
und anſcheinend ihren Platz nicht eher räumen 
will, als bis ihr Eheliebſter Staatsſekretär 


geworden it... .. 


Sitzungs bericht. 

Sämtliche Reſolutionen zum Poſtetat, mit 
Ausnahme der des Abg. von Gamp (Oſtmarkenzu⸗ 
lage), werden in einfacher Abſtimmung angenommen. 

Ueber die Oſtmarkenzulage (Dr. Pachniche 
beantragt, dieſe Zulage als „unwiderruflich“ zu erklären), 
findet eine namentliche Abſtimmung ſtatt. 

Für die Refolxtion, wie fie ſich nach Annahme des 
Abänderungsantrags geſtaltet hat, ſtimmen 188, da⸗ 
gegen 149 Abgeordnete. 

Der Poſtetat iſt ſomit vollſtändig erledigt. 

Der Etat des Reichsmilitärgerichts wird 
ohne Debatte angenommen. 

Es folgt die Beratung des Reichs⸗Kolonial⸗ 
a mts. 

Abg. Dr. Spahn 18110 führt aus, die Errichtung 
eines ſelbſtändigen Kolonialamts ſei eine reine Zweck⸗ 
mäßigkeitsfrage. Durch die im Etat vorgelegte Denk⸗ 
ſchrift ſei ſeine Partei von den früheren Bedenken 
gegen ein ſelbſtändiges Kolonialamt nicht abgekommen. 

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Bpt.) ſpricht feine Zu⸗ 
ſtimmung zur Errichtung eines ſelbſtändigen Relchs⸗ 
Kolonialamts aus. Es müſſe eine Organiſation ge⸗ 
ſchaffen werden, die voll ihrer Aufgabe gewachſen ſei. 
Seine Partei werde das notwendige nicht verſagen, 
was zur Erſchließung der Kolonien und zur Herbei⸗ 
ea einer größeren Rentabilität gehöre. Bei allen 

aßnahmen dürfe aber das Intereſſe der Steuerzahler 
nicht vergeſſen werden. 

Abg. Linz (Hoſp. d. Rpt.) erklärt, als Vertreter 
des Wahlkreiſes, in dem die rheiniſche Mi ſion ihren 
Sitz habe, möchte er die Tätigkeit dieſer Miſſion warm 
empfehlen. Die Miſſionare müßten bei der Entſchädi⸗ 
gung in der gleichen Weiſe berückſichtigt werden wie 
die Farmer. 

Abg. Bebel (Soz.) führt aus, die Unabhängigkeit 
des Kolonialamts habe rückſichtlich der internationalen 
Verhältniſſe Deutſchlands erhebliche Bedenken. Es 
würden internationale Konflikte viel leichter herbeige⸗ 
führt werden können; denn kein Gebiet unjeres Staats» 
weſens gebe für die internationalen Reibungen jo viele 
Möglichkeiten, wie die Kolonialpolitik; deshalb ver⸗ 
lange ſeine Partei, daß die Verwaltung beim Aus⸗ 
wärtigen Amte verbleibe. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, das 
Kolonialamt würde, wenn es das Deutſche Reich im 
Auslande zu vertreten hat, denſelben Weg einzuſchlagen 
haben, den jedes andere Reſſort einzuſchlagen hat, daß 
es ſich nämlich an das Auswärtige Amt wendet und 
dieſes die Verhandlungen führt. 

Abg. Dr. Arning (Natlib.) dankt dem Kolonial⸗ 
direktor Dernburg, daß er ein neues Leben in 
kolonialer Beziehung eingeleitet und einen friſchen 
Hauch in das politiſche Leben der Heimat gebracht 
habe. Seine Partei wünſche, daß die Kolonien zu 
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einer größeren Selbſtändigkeit geführt werden möchten, 
und dazu ſei die Unabhängigkeit ihrer Verwaltung 
notwendig. 

Abg. v. Richthofen⸗Damsdorf (Konſ.) erklärt, daß 
ſeine Partei für ein ſelbſtändiges Kolonialamt im In⸗ 
tereſſe der gedeihlichen Entwickelung der Kolonien 
ſtimmen werde. 

Kolonialdirektor Dernburg erklärt: Es ſei nicht 
die Auffaſſung der Regierungen und der Kolonialver⸗ 
waltung, daß die Kolonien politiſche Werkzeuge ſeien, 
Werkzeuge der Weltmachtſtellung Deutſchlands. Die 
Regierungen ſeien der Anſicht, daß es ihre Aufgabe 
ſei, dieſe Kolonien wirtſchaftlich und kulturell zu heben. 
Gerade damit die Reibungsflächen vermieden werden, 
ſolle die Reichskolonialverwaltung ſelbſtändig gemacht 
werden. Man wolle kein kleines Kriegsminiſterium, 
keine Kolonialarmee. Neue Organiſationen würden 
nicht gemacht; die beſtehende würde auf das Maß 
reduziert, das den Anforderungen gewachſen ſein könne. 
Man wolle doch nicht wieder zu den Zuſtänden kommen, 
wie vor wenigen Monaten, wo man 20 bis 30 Milli⸗ 
onen für Transportausgaben hatte. Auf 7000 Mann 
wollten die Regierungen am 1. April zurück ſein, heute 
hätten ſie nur 6400 Mann da. 

Abg. Dr. Müller⸗Meiningen (Freiſ. Bpt.): Der 
Gegenſatz zwiſchen der Sozialdemokratie und dem 
Liberalismus ſei, daß erſtere die Kolonie ſo ſchnell wie 
möglich los werden möchte; letzter halte es für eine 
Dummheit, nachdem Ströme deutſchen Blutes drüben 
gefloſſen ſeien und großes Kapital hineingeſteckt ſei, 
den Kolonialbeſitz aufzugeben. 

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen. 

Das Gehalt des Staatsſekretärs des Reichs⸗ 
kolonialamts wird mit den Stimmen der Rechten, der 
Nationalliberalen, der Freiſinnigen und v. Sirombecks 
(Str.) bewilligt, und die Reſolution Ablaß (betreffend 
authentiſche Sammlung von Rechtsgebräuchen der Ein⸗ 
geborenen) angenommen. 
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Abgeordnetenhaus. 

Das Haus nahm geftern zunächſt nach unerheb⸗ 
licher Debatte die Novellen zum Lehrerpenſions⸗ 
und Hinterbliebenenverſorgungsgeſetz 
mit dazu vorliegenden Anträgen in zweiter Leſung an. 

Das Haus lehnt darauf den Antrag Kirſch 
(Zentr.) auf Abänderung des Einkommenſteuergeſetzes 
Aufhebung der Verpflichtung der Haushaltungsvor⸗ 
ſtände und Arbeitgeber zur Auskunfterteilung) ab und 
nimmt dann die Anträge Gerſchel (Frſ. Vi und 
Keil u an, die die Auskunftspflicht der Arbeit⸗ 
geber für ihre Arbeiter und Angeſtellten klarer um⸗ 
ſchreiben. 

Es folgt die zweite Beratung des Antrags 
Hammer (konſ.) auf Abänderung des Kom⸗ 
munalabgabengeſetzes dahin, daß die Kon⸗ 
ſumvereine zur kummunalen Beſteuerung herangezogen 
werden ſollen. 

Dazu liegt ein Antrag Gerſchel (Frſ. Bpt.) 
vor, der verlangt, daß die Einnahmen der juriftijchen 
Perſonen aus ausländiſchen Niederlaſſungen nicht mit 
zur Beſteuerung herangezogen werden. 

Abg. Dr. Gerſchel (Fr. Upt.): Was den Antrag 
Hatamer anlangt, jo wird er ſeinen Urhebern wenig 
Freude machen. Die Konſumvereine ſind ja in der 
Lage, ihre Preiſe ſo zu ſtellen, daß ein Verdienſt nicht 
erwächſt. Und niemand wird beſtreiten, daß eine Be⸗ 
ſteuerung, die verſchieden wirkt, je nachdem die Rech⸗ 
nung eingerichtet wird, eine ungeſunde Beſteuerung iſt. 

Geheimrat Strutz wendet ſich nochmals gegen den 
Antrag Gerſchel. Es ſei gar kein Anlaß vorhanden, 
die ausländiſchen Niederlaſſungen von Aktiengejell- 
ſchaften ſteuerlich zu begünſtigen, da dieſe angeſichts 
der herrſchenden Geldknappheit nur deutſches Geld 
nach dem Auslande trügen. 

Abg. Dr. Gerſchel (Frſ. 12 7 Gegen die letzte 
Aeußerung des Herrn Regierungskommiſſars muß ich 
lebhaft proteſtieren. Das Gegenteil von dem, was er 
geſagt hat, iſt richtig. Die ausländiſchen Niederlaſſungen 
deutſcher Aktiengeſellſchaften vertreiben deutſche Fabri⸗ 
kate im Auslande, bringen aljo ausländiſches Geld 
nach Deutſchland. 

Abg. Hammer Kae Ohne Dividende find die 
Konſumvereine ungefährlich. Wenn fie ihre Waren⸗ 
preiſe ſo herabſetzen, damit ſie keine Dividende zahlen, 
kommen ſie als Konkurrenz für den Mittelſtand nicht 
in Betracht. Weiter wollen wir nichts. 

Abg. Ernſt (Fri. Vgg.): Wir ſind für eine Kom⸗ 
miſſionsberatung des Antrags Gerſchel, doch darf die 
Annahme des Antrages Hammer dadurch nicht ver⸗ 
zögert werden. 

Der Antrag Hammer wird hierauf gegen die 
Stimmen der Freifinnigen angenommen. 

Es folgt die Beratung des Antrages der Abgg. 
Rzesnitzek (fk.), v. Wentzel (konf.), Luſensky (natl.), 
Ernſt (Frſ. Vgg.), die Staatsregierung zu erſuchen, zur 
Einrichtung und Unterhaltung von ländlichen 
Fortbildungsſchulen mit obligatoriſchem Schul⸗ 
beſuch für die Provinzen 81 und Weſtpreußen, 
Kar für den Regierungsbezirk Oppeln Unterlagen zu 
chaffen, wie fie für die gewerblichen Fortbildungsſchulen 
Poſens und Weſtpreußens vorhanden ſind. 

Agb. Rzesnitzek (k.) begründet kurz den Antrag. 

Abg. v. Kölichen (konj.) befürwortet die Annahme 
des Antrages. Die ländlichen Fortbildungsſchulen 
würden auch den Polen zu gute kommen. Zwangs⸗ 
laſſn würden ſich aber im Oſten kaum einführen 
aſſen. 

Landwirtſchaftsminiſter v. Arnim: Die Staats⸗ 
regierung hat zu dem Antrage noch keine Stellung ge⸗ 
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nommen. Wir erkennen aber an, daß für die För⸗ 
derung der ländlichen Fortbildungsſchulen mehr. getan 
werden muß. Die Frage, ob ſich das Zwangsſtatut 
im Oſten durchführen laſſen wird, will ich nicht unter⸗ 
ſuchen. Jedenfalls werden wir die Frage wohlwollend 


prüfen. 

Abg. Stychel (Pole): In dem Antrag können 
wir kein Wohlwollen gegen die polniſche Bevölkerung 
erblicken, wohl aber erkennen wir darin neue Bevor⸗ 
mundungs» und Germaniſierungstendenzen. Wir haben 
nichts dagegen, wenn unſere Kinder die deutſche 
Sprache erlernen, wir wollen aber nicht, daß dies auf 
Koſten der⸗ re der Mutterſp ache geſchieht. 
Man ſollte nicht die Rechte der polniſchen Eltern noch 
weiter verkümmern. 

Damit ſchließt die Debatte. 

Der Antrag Rzesnitzek (fk.) und Genoſſen wird 
gegen die Stimmen der Polen und der Mehrheit des 
Zentrums angenommen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 


Herrenhaus. 

Bei der geſtrigen Eröffnung der Sitzung gab 

Präfident Fürſt Knyphauſen eine Ueberſicht über 
die Geſchäftslage. Das Haus wird bis zum 15. Mai 
zuſammenbleiben und auch nach Pfingſten noch tagen 
müſſen, da die Regierung auf die Erledigung beſtimmter 
Vorlagen Gewicht legt. e Tagesordnung bis zum 
14. Mai iſt bereits feſtgeſtellt, unter anderem wird am 
6. bis 8. Mai der Etat beraten werden. 


Celle und Bergen bei Celle. 


Der Geſetzentwurf betreffend Aenderung des 


hannoverſchen Geſetzes über die Zuſammen⸗ 
legung der Grundſtücke wird gleichfalls debattelos an⸗ 
genommen. 

Der Staatsſchuldenverwaltung wird für eine Reihe 
von Rechnungen Entlaſtung erteilt. 

Die Denkſchriften betreffend Aenderung des Ent⸗ 
wurfs für die Verbeſſerung der Vorflut⸗ und Schiff⸗ 
fahrtsverhältniſſe in der unteren Havel und betreffend 
die Einſetzung von Waſſerſtraßenbeiräten für die ſtaat⸗ 
liche Waſſerbauverwaltung werden durch Kenntnisnahme 
für erledigt erklärt. 


Reichskanzler Fürſt Bülow feierte geſtern 
ſeinen 58. Geburtstag. Von nah und fern 
gingen ihm in außerordentlicher Fülle die 
herzlichſten und wärmſten Gratulationen zu. 

Der Bundesrat iſt den Ausſchußberichten 
über die Vorlage betreffend die auf dem Poſt⸗ 
kongreß in Rom im Jahre 1908 abgeſchloſſenen 
Verträge und die Vorlage betreffend die Er⸗ 
gebniſſe der Volkszählung von 1905 beigetreten. 
In der geſtrigen Sitzung faßte er über einige 
Ergänzungen zum Reichs haushaltsetatsentwurf 
für 1907 Beſchluß. 

In der Budgetkommiſſion des Reichs; 
tages wurde der Vorſchlag der Salzſteuer von 
55 074 000 Mark um eine Million Mark er⸗ 
höht. Die Branntweinſteuer mit 171 450 000 
Mark und die Schaumweinſteuer mit 5 436 000 
Mark wurden genehmigt. 

Der Geſetzentwurf über den Verſiche⸗ 
rungsvertrag nebſt Einführungsgeſetz und 
Geſetz betr. Aenderung der Vorſchriften des 
Handelsgeſetzbuches über die Seeverſicherung 
iſt dem Reichstage nunmehr auch noch zuge⸗ 
gangen. 


*Die Jeanne ⸗ d Are⸗Feier wird, wie aus 
Orleans gemeldet wird, einen ausgeſprochen 


militäriſchen Charakter haben. Auf dem Stadt⸗ 
platz werden die Truppen vor der Jeanne⸗ 
d Arc⸗Standarte vorbeiziehen. Auf Veranlaſſung 
des Bürgermeiſters erſchien in der Kathedrale, 
wo die Standarte aufbewahrt wird, ein Be⸗ 
amter und verlangte deren Herausgabe. Dem 
Auftrage wurde ſofort Folge geleiſtet; jedoch 
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. Reihäfte abzuwickeln. In Mlam 
mit ſeiner Familie w Haft genommen, anged⸗ 


hat dies Vorgehen bei den Katholiken allge⸗ 
meine Erregung hervorgerufen. 

* Türkiſche Niederlage. Die Nachricht 
von einer Niederlage der türkiſchen Truppen 
in Yemen iſt beſtätigt worden. Nach den 
Angaben der türkiſchen Regierung beträgt der 
Verluſt auf türkiſcher Seite 700 Mann. Der 
Kampf hat bei dem Orte Aniron ſtattgefunden. 

* Serbien ſucht ſich wieder mit Oeſterreich 
zu befreunden. Der öſterreichiſchen Waffen⸗ 
fabrik in Steyr iſt die Lieferung von 30 000 
Gewehren und 10 000 Karabinern zuge⸗ 
ſchlagen worden. 

*Das portugieſiſche Miniſterium iſt in 
folgender Weile endgültig umgebildet worden: 
Auswärtige Angelegenheiten Luciano Monteiro, 
Juſtiz Teixeira Abreu, Finanzen Martino 
Carvalho. 


* In Marokko geht es luſtig zu. Räuber 
Raiſuli ſoll zu El⸗Roghi, dem Thronpräten⸗ 
denten, geſtoßen ſein, der im Lager von Seluen 
über 20000 Mann, 10 Kanonen und 6 
Mitrailleuſen verfügt. Raiſuli ſoll die Abſicht 
haben, nächſtens der ſcherifiſchen Mahalla ent⸗ 
gegenzutreten. Raiſuli hat mit 200 Mann 
ſeine Mutter, ſeine erſte Frau und ſein Gepäck 
aus Tazerut abgeholt und iſt dann in die 
Berge zurückgekehrt. — In Tanger einge⸗ 
angenen Nachrichten zufolge herrſcht in 

azagan eine gewiſſe Erregung. Eine einem 
Deulſchen, namens Hedrich gehörige, von 
Eingeborenen Schutzgenoſſen eskortierte Kara⸗ 
wane iſt ungefähr ſechs Kilometer von der 
Stadt angegriffen und geplündert worden. 
Hedrich und ſeine Freunde bewachen bewaffnet 


na are lernen = “In . 

Schönſee. Diphtheritis iſt in Wiel⸗ 
kalonka und Borowno ausgebrochen. Der 
Impftermin in Wielkalonka hat deshalb auf⸗ 
gehoben werden müſſen. Die Schule iſt ge⸗ 
ſchloſſen. 

Gollub. Als ruſſiſcher Rück⸗ 
wanderer hatte ſich der Anſiedler Chriſtian 
Tietz auf dem Anſiedlungsgute Lindhof nieder⸗ 
gelaſſen und wieder die preußiſche Staatsange⸗ 
hörigkeit angenommen. Er trat in dieſen 
Tagen eine Reiſe nach Rußland an, um dort 
Mlawa iſt er nun 


— 


lich, weil ihm die Wiederannahme der deutſchen 
Reichsangehörigkeit als ſtrafbare Handlung 
angerechnet wird. Wie dieſes Vorkommnis 
lehrt, iſt es für die vielen ruſſiſchen Rück⸗ 
wanderer zweckmäßig, die Rückkehr nach Ruß⸗ 
land möglichſt zu vermeiden. 

Marienburg. 1¾ Jahre hat eine 
Poſtkarte gebraucht, um den Weg von Danzig 
nach Marienburg zurückzulegen. Aufgegeben 
iſt ſie am 27. Oktober 1905, welchen Tages⸗ 
ſtempel ſie auch trägt. Hier angekommen und 
mit dem Poſtſtempel verſehen iſt die Poſtkarte 
am 30. April 1907. Empfängerin iſt ein 
Frl. Laaſer auf dem Goldenen Ring. 

Dirſchau. Auf der Eiſenbahn ver⸗ 
kehrten zum erſten Male die neuen Gefangenen⸗ 
transportwagen, die von dunkelgrüner Farbe 
ſind. In der Mitte des Wagens befindet ſich 
der Durchgang, zu beiden Seiten liegen die 
Zellen, die ihr Licht von oben erhalten. Jede 
Zelle faßt 2 Gefangene. Die jugendlichen und 
weiblichen Gefangenen werden von den anderen 
ſtreng getrennt befördert. 

Danzig. Eine CTChineſengeſell⸗ 
ſchaft, beſtehend aus zwei Männern, zwei 
Frauen und zwei Kindern, hat die ruſſiſche 
Grenze überſchritten und iſt über Marienburg 
nach Danzig gekommen. In der Herberge 
auf dem 2. Damm blieben ſie über Nacht. 
Da ſie kein Wort deutſch verſtehen, geſchieht 
die Verſtändigung nur durch Zeichen. Da die 
Leute völlig mittellos ſind, nahm die Polizei 
ſich ihrer an, um ſie auf deutſchen Boden nicht 
warm werden zu laſſen. Sie ſollen alsbald 
wieder über die ruſſiſche Grenze gebracht 
werden. 

Danzig. Geſtorben iſt im rüſtigſten 
Mannesalter der Direktor der Norddeutſchen 
Kreditanſtalt, Fürſt. — Erdrückt wurde auf 
dem Hauptbahnhof Danzig der Wernſtätten⸗ 
vorarbeiter Wiſchner in Ohra beim Rangieren 
durch zwei Puffer. Wiſchner, der 27 Jahre 
alt und ſeit einem Jahre verheiratet iſt, war 
ſofort tot. 

Johannisburg. Erſchoſſen hat ji 
Gendarm Preß aus Dlottowen aus unbekannter 
Urſache. — Gepachtet hat der Fiſchpächter 
des Spirdingſees, Stewaſe aus Glodowen, auch 
den Fiſchfang auf dem Roſchſee und den Aal⸗ 
fang im Piſſekfluß vom 1. Juni 1907 ab für 
15 100 Mark jährlich. 5 

Königsberg. Die Hafenarbeiter 
haben auf die Erklärung der Arbeitgeber hin 
eine Reſulution gefaßt, in der es heißt, daß 
die Mitglieder des Verbandes nicht etwa das 
Zuſammenarbeiten mit nichtorganiſierten Ar⸗ 
beitern ablehnen, ſondern nur das Zuſammen⸗ 
arbeiten mit ſolchen, von denen ſie in ihrer 


Maße einn, wie man es beſurchteto, 


Ehre gekränkt und zum Zwecke der Beſtrafung 
denunziert ſeien. Gleichzeitig erklärte die Ver⸗ 
ſammlung, das Einigungsamt des Königlichen 
Gewerbegerichts als Vermittler anzurufen. — 
Betäubt durch Kohlengaſe wurden Arbeiter 
Seidenberg und eine Frau Dyck in der 
Wohnung der letzten aufgefunden. Der Mann 
befindet ſich bereits anf dem Wege der Beſſe⸗ 
rung, während Frau Dyck in Lebensgefahr 
ſchwebt. 

Königsberg. Beſtätigt iſt die Wahl 
des Stadtrats Dr. Erdmann aus Stettin zum 
Stadtrat und Stadtkämmerer von Königsberg 
vom Regierungspräſidenten. 

Rogaſen. Zum Bürgermeiſter 
unſerer Stadt wurde Bürgermeiſter Linde aus 
Oberſitzko gewählt. 

Poſen. Der Pole Bidermann bildet 
den Gegenſtand folgender Kabinettsorder des 
Königs von Preußen an den oberſten Beamten 
der Provinz Poſen: „Da unterm 12. d. M. 
ein gewiſſer Hofrat Bidermann von Sachſen 
aus durch Berlin nach Poſen gereiſt und ein 
äußerft ſchlechter Menſch iſt, jo gebe Ich Euch 
hierdurch auf, dieſen Bidermann während ſeines 
Aufenthalts in Poſen oder in der Gegend ge⸗ 
nau obſervieren zu laſſen und im Falle der⸗ 
ſelbe ſich etwas zu Schulden kommen laſſen 
oder ſonſt verdächtig ſcheinen möchte, ſofort zu 
arrelieren und Mir davon Anzeige zu thun. 
Ich habe dieſelbe Order an den General der 
Infanterie ergehen laſſen, um ſeinerſeits das 
Erforderliche zu verfügen und bin Euer wohl⸗ 
affectionierter König.“ Zur Beruhigung der 
polniſchen Gemüter wollen wir verraten, daß 
dieſe Order „Hauptquartier Bodenheim, den 
18. Mai 1793“ datiert und von Friedrich 
Wilhelm II. unterſchrieben iſt. Ein Bidermann 
hat ſich alſo ſchon damals in Preußen unbe⸗ 
liebt gemacht. r 


Thorn, den 4. Mal. 
Im Zeichen des Verkehrs. 


„Der Mai iſt gekommen — und mit ihm 
die deutſche Eiſenbahn⸗Tarif⸗„ Reform.“ Für 
gewöhnlich pflegt man unter „Reform“ einen 
Schritt zum Beſſeren zu verſtehen; hier aber 
kann man von dieſer Verbeſſerung kaum reden. 
Wenn eine Verteuerung auch nicht in dem 


Beläftigung des reiſenden Publikums und eine 
umſtändlichere Abwickelung des Verkehrs wird 
ſicher die Folge der neuen Reform ſein, bis, ja 
bis man ſich daran gewöhnt hat, ebenſo wie 
man ſich ſchließlich auch ans Steuernzahlen 
und Hurraſchreien gewöhnt 

Das Wort des Kaiſers: „Wir ſtehen im 
Zeichen des Verkehrs“, wird gerade von den 
Verwaltungen der Verkehrsanſtalten am 
wenigſten in die Praxis umgeſetzt. Das zeigte 
fi) bei der läſtigen Fahrkartenſteuer, die ſtatt 
der im Etat angeſetzten 45 Millionen beſten⸗ 
falls 16-17 Millionen einbringen, doch den 
einzelſtaatlichen Staatsbahnen einen Schaden 
von 20-25 Millionen bereiten wird. Das 
zeigte ſich bei der Erhöhung des Ortsportos, 
die ſtalt der Mehreinnahme von 12 Millionen 
wohl nur 5 Millionen einbringen wird und 
im Lande noch immer Unwillen erzeugt. Das 
zeigt ſich auch darin, daß der Eiſendahnminiſter 
glaubte, man würde mit einer kleinen Tarif⸗ 
vereinfachung zufrieden ſein, auf Verdilligungen 
keinen Wert legen und gern mit verſchiedenen 
Verteuerungen für die Herabſetzung des Normal⸗ 
tarifs auf den Rückfahrpreis vorlieb nehmen. 
Die Verwaltung hat die Feinfühligkeit des 
Verkehrs nicht voll erkannt. Selbſt in der 
1. Wagenklaſſe hat die Fahrkartenſteuer einen 
abſoluten Verkehrsrückgang um 8 v. H. und 
bei Einreichung der ſonſt üblichen Verkehrs⸗ 
zunahmen um 15 v. H. erzeugt. Bei dem ver⸗ 
teuerten Orts⸗ und Nachbarortsverkehr der 
Poſt iſt der Rückgang der Sendungen auf 35 


bis 40 v. H. geſchätzt werden. 


Es wird abzuwarten ſein, ob die neue 
„Reform“ dieſelben „Erfolge“ aufweiſen wird. 
Vorläufig wird man ſich in das Unvermeidliche 
fügen und ſich wenigſtens die hauptſächlichen 
Beſtimmungen und Veränderungen gegenüber 
dem früheren Zuſtand einzuprägen haben, um 
jederzeit berechnen zu können, wieviel man 
wieder „fürs Wohl des Ganzen“ d. h. für die 
Findigkeit der Regierung zu opfern hat, die, 
anſtatt das große mobile Kapital zu beſteuern, 
ſich mit derartigen rückſtändigen Maßnahmen 
behelfen muß, um das große Loch im Staats⸗ 
ſäckel wenigſtens etwas zuzudecken. 

Wie kompliziert die neue Reform iſt, mag 
ſchon daraus hervorgehen, daß alle Schalter⸗ 
und Bahnſteigbeamten einen 360 Seiten ſtarken 
Führer durch unſer Fahrkartenſyſtem erhalten 
haben, in dem ſie im Bedarfsfalle nachſchlagen 
können. Das wichtigſte an der neuen Ver⸗ 
ordnung iſt die Beſeitigung der Rückfahrkarten 
und die Aufhebung des Freigepäcks. Ueber 
Einzelheiten iſt von uns bereits berichtet worden, 
ſo daß wir uns heute auf ein allgemeines Bild 
beſchränken können. 


[Schnall i f 
eine Brtlorf 0 in Ottlotſchin 


Ein gutes aber hat die „Reform“ ge⸗ 
ſchaffen: Das ſind die gleichen Tarifſätze für 
Nord⸗ und Süddeutſchland. In dem dürren 
Strauß iſt dies das einzige winzige Blümchen. 
Ueberdies kommt in Süddeutſchland das 
Publikum inſofern jetzt beſſer weg als früher, 
da bisher dort kein Freigepäck beitand und 
auch die vierte Klaſſe dort jetzt ihren Einzug 
hält. Freilich behält ſie in Baden und Bayern 
noch den Namen 3. Klaſſe. Dort wird alſo 
ein guter Teil des Publikums billiger fahren 
und die Staatsbahnen werden mit einem 
größeren Ausfallriſiko zu rechnen haben. In 
Preußen dagegen iſt das Publikum der 
Leidtragende, der in der Hauptſache die 
Koſten für die Reform aufzubringen hat. Wer 
ſich im übrigen zu tröſten weiß und jedem 
Ding eine gute Seite abzugewinnen verſteht, 
der kann ſich auf den optimiſtiſchen Standpunkt 
ſtellen, daß jetzt, wo wir die Reform und da⸗ 
mit eine einheitliche Grundlage beſitzen, auch 


weitere Ausgeſtaltungen nicht ausbleiben dürften, 
die angeſichts der Verwicklungen durch Fahr⸗ 


kartenſteuer und Gepäcktarif dringend not⸗ 
wendig ſind. Unbedingt nötig wird in Zukunft 
eine Erleichterung des Fernverkehrs ſein, der 
bei uns immer noch ſehr teuer iſt. So hoffen 
und harren ganz beſonders eingefleiſchte Roſa⸗ 
ſeher und vor ihrem Auge ſteigt in blauer 
Ferne das Idealgebild des Zonentarifs auf, 
das uns noch weltenfern iſt, während andere 
Staaten damit ſchon jahrzehnte lang die beſten 
Erfahrungen gemacht haben... Aber trotz⸗ 
dem ſtehen wir noch treu und brav im Zeichen 
des Verkehrs! Wir ſtehen eben darin, und 
kommen nich: recht vorwärts und müſſen uns 
leider geſtehen, daß auch hier das Wort gilt: 
Stillſtand iſt Rüchſchritt. 


— Perſonalien. Verſetzt ſind: die Oberſteuer⸗ 
kontrolleure Kollibay von Schlochau nach 
Dt. Krone, Burkhardt in Lautenburg als Ober⸗ 
grenzkontrolleur nach Thorn, in der Eigenſchaft als 
Oberſteuerkontrolleur die Obergrenzkontrolleure Kittel 
in Neuſtadt O.⸗Schl. nach Schlochau, Caſtens in 
Ottlotſchin nach Konitz, Hempel in Boguslaw nach 
Pruſt, Herrmann in Celmitzki nach Zempelburg 
und Dobberſtein in Liebau nach Dt. Krone, 
Grenzaufſeher Pick in Ellerbruch als berittener Grenz⸗ 
aufſeher nach Lautenburg, Grenzaufſeher Nitſchke 
in Ciescyn nach Thorn, in der Eigenſchaft als Steuer⸗ 
aufſeher die Grenzaufſeher Senft in Neufahrwaſſer 
nach Hammerſtein und Schmidtko in Danzig nach 
Pruſt. Befördert find: zu Obergrenzkontrolleuren der 
Steuerſekretär Kollmann aus Berlin in Gollub, 
Oberſteuereinnehmer Mügge aus Zeitz in Leibtiſch, 
Provinzialſteuerſekretär Janke aus Köln in Lauten⸗ 
burg und Oberzolleinnehmer Koſch in Ottlotſchin, 
der Steuerſekretär Schaefer in Magdeburg zum 
Oberſteuerkontrolleur in Bukowik, der Zollſekretär 
— zu Oherzollsinnehmer in 

in, der Steuereinnehmer Brick in Garnſee 
zum Steuerſekretär in Marienwerder, der Zollpraktikant 
Hoffmann in Danzig zum Zollſekretär in Thorn, 
der Steueraufſeher Reimann in Thorn zum Zoll⸗ 
aſſiſtenten in Thorn, der Steueraufſeher Delitſcher 
in Hammerſtein zum Steuereinnehmer in Garn⸗ 
ſee und der Hauptamtsdiener Schreiber in 
Danzig zum Grenzaufſeher in Gorzuo. Dem 
Zollpraktikanten Haß in Danzig iſt die Verwaltung 
einer Grenzaufſeherſtelle in Borzno übertragen. Als 
Grenzaufſeher auf Probe ſind einberufen der Vizefeld⸗ 
webel Grochowski aus Marienburg nach Besnitza, 
Vizefeldwebel Streich aus Strasburg nach Glinken 
und der Vizewachtmeiſter Sengpiel aus Graudenz 
nach Schillno. Rechtskandidat Kurt Lickfett aus 
Danzig iſt zum Referendar ernannt und dem Amtsgericht 
in Neuſtadt Weſtpr. zur Beſchäftigung überwieſen. 

— Die Refolution unſeres Reichstags: 
abgeordneten Ortel, die inhaltlich ſich mit 
der Reſolution v. Gamp deckt, it geſtern in 
namentlicher Abſtimmung angenommen. Die 
Reſolution betrifft unwiderruffliche Zuwen⸗ 
dungen an die Reichsbeamten in der Provinz 
Poſen und in dem größeren Teile der Provinz 
Weſtpreußzen in der Höhe, wie fie die preußi⸗ 
ſchen Beamten haben. 

— Weſtpreußiſcher Provinzial - Qehrer- 
verein. Die Wahl eines dritten Vertreters 
zum 4. Preußiſchen Lehrertag ergab, daß 
Guſtke⸗Altbukowitz gegen Sielaff⸗Gr Böjendorf 
gewählt worden iſt. In der Hauptwahl hatten 


Jaſſe⸗Danzig und Thielert Dirſchau bereits 


die abſolute Stimmenmehrheit erhalten. 


— Weſtpreußiſcher Butterverkaufs⸗Ver⸗ 
band. In Berlin fand eine Beſprechung 
zwiſchen den Vertretern des Molkereiverbandes 
„Kleeblatt“ und des Weſtpreußiſchen Butter⸗ 
verkaufs⸗Verbandes ſtatt. Die Verhandlungen 
zeitigten die ſchon lange geplante Verbindung 
der beiden Verbände zu dem Zwecke, maſchinelle 
Einrichtungen zu ſchaffen, die zu einem vor⸗ 
teilhafteren Abſatz der Produkte erforderlich 
ſind und nötigenfalls Detailgeſchäfte in Berlin 
zu errichten. 


— Der Gaſtwirt haftet für Verkehrs⸗ 
ſicherheit in ſeiner Gaſtwirtſchaft. Beim Be⸗ 
treten eines Gaſthauſes ſtolperte ein Gaſt über 
einen zerbrochenen, nicht gehörig befeſtigten 
Fußkraßer jo unglücklich, daß er ſich den Arm 


brach. Bezüglich der Kurkoſten, ſowie des ent⸗ 


gangenen Arbeitsverdienſtes ſtellte er Schaden⸗ 
erſatzanſprüche an den Wirt, der ſich jedoch ab⸗ 
lehnend behielt. Der in der Sache angeſtrengte 
Prozeß nr ſchließlich an das Reichsgericht, 
das dem Gaſt die geforderte Entſchädigung 
zuſprach, und zwar, weil zum Erſatz des 
Schadens der Wirt ſowohl unter dem Geſichts⸗ 
punkte der unerlaubten Handlung, ſowie auch 
vertraglich verpflichtet je. Zwiſchen Schank⸗ 
wirt und Gaſt beſteht nämlich ein ſolches 
Verhältnis, das dem Gaſtwirt nicht nur die 


Verbindlichkeit auferlegt, ſeinen Gäſten gegen 
entſprechendes Entgelt Speiſen und Getränke 
zu verabreichen, ſondern ihnen auch in ſeinem 
Hauſe einen verkehrsſicheren Unterkunftsraum 


— Frachturkundenſtempel. Nach Mit⸗ 
teilung der Königlichen Eiſenbahndirektion an 
das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft iſt vom 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Dienſt⸗ 
vorſchrift wegen Verwendung des Frachtur⸗ 
kundenſtempels durch die nachſtehende Beſtim⸗ 
mung ergänzt worden: „Sofern der Verfrachter 
ein beſtimmies Ladegewicht nicht ausdrückli 
angefordert hat, beſtimmt ſich die Höhe der 
Stempelabgabe nach dem Ladegewicht eines 
ſolchen Wagens, wie er zur Verladung der 
aufgegebenen Sendung tatſächlich erforderlich iſt. 
Bei Ladungen, zu deren Beförderung ein Wagen 
mit 5 Tonnen Ladegewicht ausreichen würde, 
ift jedoch der Stempelberechnung ein Ladegewicht 
von 10 Tonnen zugrunde zu legen, es ſei denn, 
daß ein 5 Tonnen⸗Wagen verwendet oder die 
Sendung auf einer Schmalſpurbahn aufgegeben 
iſt und im Wagenparke der Eiſenbahnverwaltung 
ſchmalſpurige 5 Tonnen⸗Wagen vorhanden 
Dieſe Beſtimmung findet entſprechende Anwen 
dung auf Privatwagen, auf im Auslande be 
ladene Wagen, bei Weiteraufgabe einer Wagen 
ladung oder teilweiſer Ausladung ſowie be 
Umladungen.“ 

— Sonderzug. Aus Anlaß des am Sonn: 
tag, den 12. Mai d. Js., auf der Rennbahn 
am Liſſomitzer Vorwäldchen ſtattfindenden ‘Pferde: 
rennens des Thorner Reiter⸗Vereins wird an 
dieſem Tage ein Perſonenſonderzug mit I. bis 
111, Wagenklaſſe in folgenden Fahrten ver 
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Hinfahrt: 
ab 2° Nachm. 


For ,, ð 
Thorn Stadt an „ 2 M. at 0 


zu gewähren. 
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Das Ausſteigen aus dem Zuge, bezw. das 
Einſteigen in denſelben auf der freien Strecke, 
am Rennplatze, hat nur auf der dieſem zuge“ 
kehrten Seite, alſo in der Richtung Culmſee 
rechts der Bahn, unter Benutzung des d 
vorhandenen Bahnſteiges, zu erfolgen. a 

— Zirkus Henry, der zur Zeit in Bromberg 
nor 3 Häuſern gaſtiert, iſt das 
größte zirzenſiſche Unternehmen, das je in Thorn 
war. Der Zirkus trifft mittelſt zweier Sonder⸗ 
züge, beſtehend aus 86 Achſen, am Dienstag, 
den 14. Mai, hier ein und gibt am Platze an 
der Culmer Esplanade am ſelben Abend 8 Uhr 
ſeine großartige Galla⸗Eröffnungsvorſtellung mit 
einem Programm, wie man es hier noch von 
keinem anderen Unternehmen geſehen hat. Der 
Zirkus verfügt über einen Marſtall von 120 
Pferden edelſter Raſſe, die von Herrn und 
Frau Direktor Hemy in Original⸗Dreſſuren 
vorgeführt werden Ein Künſtlerenſemble von 
200 Perſonen, Attraktionen allererſten Ranges, 
darunter 30 Damen im Corps de Ballet unter 
Leitung der Kgl. Balletmeiſterin Frau Taſelowsky, 
10 Clowns und Auguſte, ferner 6 großartig 
dreſſierte Elefanten und andere Tierſpezialſtäten, 
großartige Ausſtattungspantomimen ſorgen 
Abwechslung. Der Kartenvorverkauf iſt in dem 
Zigarrengeſchäft von. Dusynski, Breiteſtraße 43. 

— Eoppernicus-Berein. In der am 
nächſten Montag im Fürſtenzimmer des Artus“ 
hofes ſtattfindenden Monatsſitzung wird in dem 
wiſſenſchafllichen Teile, der um 9 Uhr beginnt 
und zu dem Gäſte freien Zutritt haben, Herr 
Pfarrer Heuer einen Vortrag halten u 
zwar „Aus der Geſchichte einer Thorner⸗Ge, 
meinde im Jahrhundert der Reformation. 
Vorher wird der geſchäftliche Teil erledigt, auf 
deſſen Tagesorduung mehrere Mitteilungen 
des Vorſtandes und die Beſchlußfaſſung über 
den Vereinsausflug nach Hohenſalza ſtehen. 


— Beamten⸗Wohnungsbauverein. Geſtern 
fand eine ordentliche Generalverſammlung 
Vereinszimmer des Artushofes ſtatt. Dem 
Geſchäftsbericht zufolge ſind die Vorarbeiten 
zu Neubauten, die in dieſem Jahre ausgefü 
werden ſollen, im Gange. Am Schluſſe 
Geſchäftsjahres 1906 gehörten dem Verein 
121 Mitglieder an. Das Mitgliederguthaben 
betrug 15 839,04 Mk. gegen 11 392,54 
im Vorjahre. Die Jahresrechnung ſchließt 
Einnahme und Ausgabe mit 83 316,24 Mk. ab. 
Die Bilanz, die in Aktiva und Paſſiva m 
310 288,02 Mk. balancierte, wurde genehmigt. 
Es wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung 
eine Dividende von 4 Prozent vorzuſchlagen. 
In den Vorſtand wurden die Herren Ober- 
ſekretär Dommer als Vorſitzender, Hauptzoll⸗ 
amts⸗Rendant Jeſſen als Vertreter, Baujekrelä 
Lüllwitz als Hauswart, in den Aufſichtsrat 75 
Herren Königl. Baurat Güthe, Lehrer Rogozins 
und Zollſekretär Brombach gewählt. 

— Der Schlefier-Berein hält am Montag. 
den 6. Mai, eine Monatsverſammlung - 
kleinen Saale des Schützenhauſes ab. Mit 
woch, den 8. Mai, findet im großen Saale des 
Schützenhauſes ein Familienabend ſtatt. 


und Oberlicht geforgi. 


— Fleiſcher⸗Bezirkstag. Der Bezirkstag 
des Weſtpreußiſchen Bezirksvereins im Deut⸗ 
ſchen Fleiſcherverbande wird Sonntag in Marien⸗ 
burg abgehalten. 

— Inſpizierung. Zur Viſitation iſt in 
Danzig der evangelſſche Feldpropſt der Armee 
eingetroffen. Der Feldpropſt bleibt bis zum 
5. d. Mis. in Danzig und bereiſt dann ſämt⸗ 
liche anderen Garniſonorte des 17. Armeekorps. 

Von der Kunſtausſtellung. Morgen 
mittag 12 Uhr wird die Ausſtellung des Vereins 
für bildende Kunſt und Kunſtgewerbe in der 
Kunſthalle Bromberger Straße 41 eröffnet 
werden. Die zweite Ausſtellung des rührigen 
Vereins dürfte die erſte noch übertreffen. Es 
gelangen diesmal Gemälde und Skulpturen 
hervorragender auswärtiger und bekannter 
Thorner Künſtler zur Ausſtellung. Der Sorge 
um eine geeignete Ausſtellungshalle, die den 
Verein nach ſeiner Gründung erfüllte, iſt er 
nun überhoben. Die von Herrn Baumeiſter 
Uebrickhergeſtellte Ausſtellungshalle entſpricht 
nach jeder Richtung den modernen Anforderungen. 
Vor allem ift fie günſtig gelegen, durch Straßen⸗ 
bahnverbindung auch für auswärtige Beſucher 
bequem erreichbar und macht ſchon äußerlich 
einen recht gefälligen Eindruck. Bei der Innen⸗ 
einrichtung der drei Ausſtellungsräume, von denen 
die beiden erſten je 81 Quadratmeter groß ſind, 
der letzte 75 Quadratmeter umfaßt, iſt für eine 
paſſende Beleuchtung durch genügendes Seiten⸗ 
Durch den grauen Lein⸗ 
wanduntergrund der Haupt- und Zwiſchen⸗ 
wände, die zweckmäßig angeordnet ſind, und 
die Zuggardinen, die an den zahlreichen Fenſtern 
angebracht find, läßt fi, wie wir uns bei 
einem Beſuch der Ausſtellungshalle überzeugen 
konnten, jedes Kunſtwerk im wahrſten Sinne 
des Wortes in das rechte Licht ſetzen bezw. 
hängen. Mit der Herſtellung dieſer Kunſt⸗ 
halle, die nur Ausſtellungen dienen ſoll und 
nach Bedarf durch Hinzunahme der oberen 

täume vergrößert werden kann, hat Thorn 
vielen größeren Städten unſerer Provinz etwas 
voraus. Möge ſie eine Pflegeſtätte der Kunſt 
werden und unſerer Stadt zum Ruhme ge⸗ 
reichen! 

— Die letzte Hochwaſſerwelle hat ein be⸗ 
deutendes Steigen der Weichſel hier nicht ge⸗ 
bracht. Das ganze Wachswaſſer betrug etwa 
einen halben Meter und iſt bereits im Rück⸗ 
gang. Durch den anhaltenden hohen Waſſer⸗ 
ſtand wird die Holzflößerei ſehr aufgehalten. 

ährend im vergangenen Jahr der Flößerei⸗ 
verkehr um dieſe Zeit hier bereits in vollem 

hge war, iſt zur Zeit noch garnicht daran 

u denken. 


u Se 


ttelpunkt der Stadt liegt, nur wenig 
vom geſchäftlichen Verkehr berührt wurde, baut 
ſich jetzt zur Geſchäftsſtraße aus. Nachdem 
as frühere Adolph'ſche Speichergrundſtück 
einem modernen Neubau mit zwei Läden Platz 
gemacht hat, iſt jetzt der angrenzende ſüdliche 
Teil des Ratsapothenen - Brundftücs nieder⸗ 
geriſſen, um ebenfalls zu Geſchäftsläden aus⸗ 
gebaut zu werden; ſpäter ſoll der übrige Teil 
des Apotheken ⸗Grundſtückes niedergeriſſen 
werden um einem Neubau Platz zu machen. 
Auch in den früheren Phil. Elkan'ſchen Grund⸗ 
tücken in der Baderſtraße ſollen Geſchäfts⸗ 
äden eingerichtet werden. 

— Das Automobil als Lohnfuhrwerk hat 
auch hier ſeinen Einzug gehalten. Der N⸗ 
haber des früheren Adolf Thomas' ſchen Fuhr⸗ 
geſchäfts in der Strobandſtraße hat dieſe 
Neuerung hier eingeführt. Zur Zeit findet es 
hauptſächlich für Fahrten nach außerhalb Ver⸗ 

endung, weshalb von Benzindüften in den 
Straßen nichts wahrzunehmen iſt. Dieſem 
orgehen dürften bald andere folgen. 

— Der Zuſchlag zum Verkauf der Albert 
Land'ſchen Honigkuchenfabrik iſt geſtern an 
die Leibitſcher Mühle erteilt worden. Der 
Kaufpreis beträgt 110 000 Mark, wozu noch 
die Koſten des Stempels, der Umſatzſteuer und 


Bekanntmachung. 


Die Zimmerarbeiten einſchließlich 
Materiallieferung für den Neubau 
des Bürgerhoſpitals ſollen öffentlich 
vergeben werden. 

Bedingungen und Leiſtungs⸗ 
verzeichnis können für 1,50 Mark 
dom Stadtbauamt bezogen werden, 

ie Zeichnungen ſind ebenda ein⸗ 
zuſehen. 

Angebote ſind verſchloſſen mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehen bis 
zum Mittwoch, den 15. Mai d. J., 
vormittags 11 Uhr dem Stadtbau⸗ 
amt zu übergeben. 

Zufslagsfeift 3 Wochen. 

horn, den 4. Mai 1907. 
Der Magiſtrat. 


Altes gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


Adolf Buchholtz, Goldschmied U. Gravoar 
Be 26, II. 


f 
Baderſtraße 26, II. 


Wer bar Geld braucht wende ſich 
1 Nanene volt an C. Gründler, Berlin 
„ Friedrichſtr. 196. Anerkannt 
reelle, ſchnelle und diskrete Erledi⸗ 
ung. eee 6 l. 
rov. v. Darlehn. Rückporto erb. 


eee EEE RER 


werde 
Rechtsanwalt 


e, die früher, obgleich 


Die bis zum 8. Mai nicht 8 
eingegangenen ' 


Aussenstände | & 


ich durch meinen 


ſchreibung der Koſten ein⸗ 
ziehen laſſen. 


Ieler Loe wenson. 
e ee e Teilzahlung geltattet. 


Tune wen 


von 


Tapeten und Farben 


zu billigsten Preiſen. 
L. Zahn, 
Eoppernicusitraße 39. 


M. Zimmer z. verm. Tuchmacherſtr. 14 


der Gerichtskoſten kommen. Während der 
dreitägigen Zuſchlagsfriſt waren noch Nachgebote 
zuläſſig. Da auswärtige Käufer nachträglich 
höhere Gebote abgegeben hatten, ſo erhöhte 
die Leibitſcher Mühle ihr Gebot von 104 000 
auf 110000 Mark. 

— Vergebliche Liebesmüh'. Der frühere Kaſſen⸗ 
gehilfe Maximilian Sz wankowski aus Thorn 
iſt durch Urteil der hieſigen Strafkammer vom 20. 
Oktober 1905 für ſchuldig erklärt worden, Ortskranken⸗ 
kaſſenbeiträge von mehreren Hundert Mark, die er 
von dem Ankerverein in Thorn durch den Ankermann 
Lukaszewski zur Ablieferung an die Ortskrankenkaſſe 
ausgehändigt erhalten hatte, unterſchlagen zu haben. 
Er wurde deshalb zu 4 Monaten Gefängnis 
verurteilt. Szwankowski hat gegen dieſes Urteil 
Reviſion eingelegt und, nachdem dieſe verworfen war, 
im Wege des Wiederaufnahmeverfahrens verſucht 
Freiſprechung zu erreichen. Doch wurde auch im neuen 
Termin das erſte Urteil beſtätigt. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Fußartillerie⸗Regiments Nr. 11 auf dem Neu⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 

— Wer will Ruſſiſch lernen? Intereſſenten 
machen wir auf ein Inſerat der Handelskammer 
in der Beilage aufmerkſam. 

— Gefunden: Ein ſeidener Schirm. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,92 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 9, 
höchſte Temperatur + 17, niedrigſte + 8, 
Wetter: Regen; Wind: weit; Luftdruck 27,8. 

— Porausſichtliche Witterung für morgen: 
Zeitweiſe heiter, dazwiſchen Regen, Graupel⸗ oder 


Hagelſchauer, ſtürmiſche ſüdweſtliche Winde, 
etwas kühler. 
Podgorz. Die Arbeiten zur Ver⸗ 


längerung des Deiches find in Angriff ge⸗ 
nommen. Der Deichkopf in der Nähe des 


Gietzſchen Grundſtückes wird aufgelöſt. Wenn 
dieſe Arbeit beendet iſt, wird mit der Auf⸗ 
ſchüttung des Bodens zur Damm⸗Verlängerung 
begonnen. 


Ab gebrannt find in der oſtgaliziſchen 
Stadt Nadworna über hundert Häuſer. 

Der nächſte Sängerwettſtreit um 
den Kaiſerpreis wird vorausſichtlich erſt im 
Jahre 1909 in Frankfurt a. M. ſtattfindeu, 
da zu einem früheren Termin die dortige Feſt⸗ 
halle nicht fertiggeſtellt ſein wird. Die Abſicht, 


den Wanderpreis durch Vortrag eines Volks⸗ 


liedes erſtreiten zu laſſen, dürfte in rheiniſchen 
Sängerkreiſen auf entſchiedenen Widerſtand 
ſtoßen, da man fortgeſetzt an dem Gedanken 
feſthält, daß der Kunſtgeſang nicht vernachläſ⸗ 
ſigt werden darf und die einwandfreie Wie⸗ 
dergabe eines großen Chorwerkes der Prüf- 
ſtein für die Leiſtungsfähigkeit größerer Geſang⸗ 
vereine bleiben muß. 5 

Von einer ſchrecklichen Explo⸗ 
ſionskataſtrophe wurde Kanton 
heimgeſucht. Dort explodierte ein Pulvermaga⸗ 
zin. Bis jetzt ſind 21 Leichen gefunden worden. 
Die Zahl der Verletzten beträgt etwa 100. 15 
Gebäude ſind vollſtändig zerſtört, über 100 
Gebäude ernſtlich beſchädigt. Die hiſtoriſche 
fünfſtöckige Pagode iſt ebenfalls leicht beſchädigt; 
ein etwa 200 Fuß langes Stück der Stadt⸗ 
mauer iſt zerſtört. 

Eine Pulverexploſion, wobei fünf 
Perſonen durch Pulvergaſe erſtickten, ereignete 
ſich in der bei Frankenhauſen am Kyffhäuſer 
gelegenen Kaligrube „Heldrungen 11“. 

Auf Stromboli geht ein Aſchencegen 
in Unterbrechungen, verbunden mit dumpfem, 
grollendem Geräuſch, nieder. Ein ſtarker Lava⸗ 
ſtrom fließt den Nordabhang des Vulkans, 
deſſen gewöhnliche eruptive Tätigkeit fortdauert, 
hinab. Die Bevölkerung verhält ſich ruhig. 


unter Zu⸗ 


Regiltrierkalien, Automaten, 


fämtlii:en Srlatzteilen. 


Aufwartefrau od. Mädchen 


kann ſich melden bei 
Frau Neumann, Culmerſtr. 28. 


5 Ein ordentliches 


Laufmädchen 


ſofort geſucht. Anna Güssow. 


Ein Heines Restaurant 


zu verpacht. Zu erfr. i. d. Geſchäftsſt. 


W. Katafias 
Mechaniker, 


AS Thorn, Noustädt, Markt 24, 
neben Königlichen Gouvernement. 


Größte Reparatur: Werkitait 
und Handlung 


von Iotorfahrzeugen, Fahrrädern, Hdhmaſchinen, Schreibmaſchinen, 
Apparaten, 
— Fahrradmäntel und =Schl 


Ueber dem Aetna find die gewöhnlichen Rauch⸗ 
wolken bemerkbar. 


trägern, die am Freitag nicht gearbeitet hatten, 
um Beratungen darüber zu pflegen, wie fie 
ſich zu dem Streik der Hafenarbeiter ſtellen 
ſollen, haben ſich bei dem hieſigen Trägeramt 
etwa 60 bis 70 ſchriftlich verpflichtet, weiter 
zu arbeiten, und zwar ohne Rüchkſicht auf die 
Organiſationsangehörighkeit der einzelnen Träger. 
Auch mit den fremden Arbeitern haben ſich 
die Träger bereit erklärt zuſammenzuarbeiten. 

Breslau, 4. Mai. In dem Entſchädigungs⸗ 
prozeß des Arbeiters Biewald gegen die Stadt⸗ 
gemeinde Breslau, in dem Biewald Anſprüche 
ſtellt, die von dem Oberlandesgericht für dem 
Grunde nach als gerechtfertigt erklärt waren, 
legte die Stadtgemeinde Reviſion beim Reichs⸗ 
gericht ein. 

Nordhauſen, 4. Mai. Wegen Maßregelung 
aus Anlaß der 3 ſind 600 Tabak⸗ 
arbeiter in den Ausſtand getreten. 

Eiſenach, 4. Mai. Der Kaiſer traf um 8 Uhr 
hier ein und wurde vom Großherzog empfangen, 
mit dem er ſich im Automobil zur Wartburg 
begab. — Später beſichtigte der Kaiſer die 
Eliſabeth⸗Kemnate. Nach dem Frühſtück begab 
ſich der Kaiſer mit dem Großherzog zum Bahn⸗ 
hof, von wo die Weiterreiſe nach Schlitz erfolgte. 

Homburg v. d. H. 4. Mai. Die Kaiſerin 
iſt heute früh hier eingetroffen. 

Chemnitz, 4. Mai. Zwei angeſehene 
Bauunternehmer, Strunz und Fiedler, ſind 


nach Hinterlaſſung von Wechſelverbindlichkeiten 


in Höhe von 70 - 80 000 Mark verſchwunden. 
Oldenburg, 4. Mai. Der Reichstagsab⸗ 
geordnete für den dritten oldenburgiſchen Wahl⸗ 
kreis, Oberlandesgerichtsrat Burlage (gtr.), 
langjähriges Mitglied des oldenburgiſchen Land⸗ 
tages, iſt als Reichsgerichtsrat nach Leipzig 
berufen worden. Das Reichstagsmandat 
dürfte infolge dieſer Beförderung erloſchen 
ſein. Indeſſen iſt der Kreis ſeit 1871 in den 
Händen des Zentrums, das bei der letzten 
Wahl von 29 320 wahlberechtigten Stimmen 
16 186 auf ſich vereinigte. Außerdem wurden 
4093 freiſinnige, 3215 ſozialdemokratiſche und 
1613 nationalliberale Stimmen gezählt. 
Hamburg, 4. Mai. Im Harburger Kranken⸗ 
hauſe ſind drei Kinder an Genichſtarre ge⸗ 


ſtorben. 


Kiel, 4. Mai. Das Torpedoboot „8 114“ 
erlitt durch eine Kolliſion mit dem Torpedoboot 
„8 122“ Bughavarie und wurde leck. Es traf 
nach einer Notdichtung in Kiel zur Reparatur 
ein. Das Torpedoboot „S 122“ wurde uner⸗ 
heblich beſchädigt. 

Aachen, 4. Mai. Bei der Reichstagser⸗ 
ſatzwahl im Wahlkreiſe Schleiden erhielt der 
offizielle Zentrumskandidat Fervers 10 360, 
ſein Gegenkandidat Graf Spee 4418, Scheibler 
(natl.) 517 und Hofrichter (Soz.) 105 Stimmen. 
Fervers iſt ſomit gewählt. 

Madrid, 4. Mai. Der König von Spanien 
wird im Juli die Königin Wilhelmina von Hol⸗ 
land beſuchen. 

Dorpat, 4. Mai. Bei einer Hausſuchungſwurde 
20 Bomben, Gewehre, viele Waffen und ver⸗ 
botene Schriften aufgefunden. Mehr als 30 
Perſonen wurden verhaftet. Während der 
Hausſuchung wurde ein Polizeioffizier getötet. 

Newyork, 4. Mai. Nach einer Meldung 
aus San Domingo wurde ein neuer Vertrag 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und San 
Domingo ratifiziert. Die Vereinigten Staaten 
übernehmen die Finanzverwaltung von San 
Domingo. 

Allahabad (Indien), 4. Mai. In Rawal⸗ 
pinde fanden ernſte Ruheſtörungen ſtatt. Der 


Haustelegraphen und 
Au e billigit. 


Telefon Mr. 447 


Ein Packmädchen 
— 


Möbl. Dorderzimmer 


mit ſeparat. Eingang, mit auch ohne 
volle Penſion, zu vermieten. 
A. Kluge, Katharinenſtr. 7, 3. 2. 


Breit 


Etage, 3 
ap vom 1. 7. zu vermieten. 
Möbliertes Emmer ſofort zu erfragen bei 


vermieten Schuhmacherſtr. 24, 3 r. 


| ) 69 k 
) 76 bis 79 Mk. 
a 2 . 


Ein Laden 
Breiteſtr. 18 


(bisher Filiale Albert Land), 
per 1. Juli cr. zu vermieten. 


A, Slüekmann Kaliski, 
Culmerſtraße 2, 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör, neu renoviert, zu vermieten. 
Siegfried Danzi 


Altstädfischer Markt B 


Wohnung, 2 Treppen hoch, 4 
Zimmer und Zubehör vom 
ſofort zu vermieten. 

Emil Golembiewski, 
Buchhandlung. 


aße 32, 


immer, Küche und 


Cohn, Schillerſtr. 7, I. 


Mob verbrannte einige Straßenbahn⸗ und 
andere Wagen, ſowie die Einrichtung von zwei 
Bungalows, plünderte eine Miſſions kirche, die 
Geſchäftsräume eines Unternehmers, zerſtörte 
einen Laden mit religiöſen Schriften und 
richtetete viel Schaden an. Eine Abteilung be⸗ 
waffneter Polizei zerſtreute ſchließlich die Auf⸗ 
rührer. Die Ruhe wird jetzt in der Stadt 
art eine Schwadron Huſaren aufrecht er⸗ 
alten. 


—— 


5 a 
Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 4. Mai. 13. Mai. 
Privatdiskont . . : 47⁸ 495 
Oſterreichiſche Banknoten 85,— 24,90 
Ruſſiſche 4 . 214,05 | 214,30 
Wechſel auf Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk 190 5 95,40 95,39 

pgt. 8 84,20 84,10 
3 % pat. Preuß. Ronjols 1905 95,50 95,40 
3 pat 5 Aut 84,25 84,10 
4 zit. Thorner Stadtanleid a — „ — 100, — 
3½ p3t. „ 5 1895 —.— 100, — 
3% Zt. pr. Neulundſch. J. Pfbr. 93,— 92,90 
Ba 5 = 1 83,30 83,10 
4 pt. Rum. Anl. von 1899 84,40 89,20 
4 pt. Ruſſ. Rn: St.⸗R. —.— 72,20 
4½ pat. Poln. Piandbr, . . 89,25 — 
Gr. Berl. Straßenbahn, 168,90 | 168,60 
Deutſche Bank 228,70 | 228,30 
VDiskonto⸗Kom.- Ger. 173, — 172.50 
Nordd. Kredit⸗Anſ tali 119,25 | 119,25 
Allg. Elektr» Urßel...., ; - 200,75 200,10 
Bochumer Bußjtchl . . . 231,10 | 229,20 
1 Bergen n 209,90 | 209,75 

aurahütte ».. » » - - » 231,20 | 229,40 
Weizen: lono Newpork 903), 907g 

Ni. 197,25 | 198, 

„ Jute! rn 197,50 199,75 

„ Septem er 191,— | 193,25 
Roggen: d 400 187,25 | 189, — 

aui, n 188,25 190,50 

„September .. N... % 172, — 174, — 


Reichsbankdiskont 5½%, Lombardzinsfuß 6¼% 
9 ——r—5rC—i 8 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 


Berlin, 4. Mai. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4961 Rinder, 1489 
Kälber, 9458 Schafe, 13 361 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht. 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) 76 bis 79 Mk. b) 70 bis 74 Mk. 
o) 63 bis 66 Mk., d) 60 bis 62 Mk. Bullen: a) 74 
bis 77 Mk., d) 63 bis 70 Mk., c) 57 bis 60 MR. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., bp) 67 bis 70 
Mk., c) 62 bis 65 Mz., d) 56 bis 61 Mk., e) 50 bis 
54 Mk. Kälber: a) 94 bis 98 Mk., 5) 86 bis 90 
Mk., c) 69 bis 70 Mk., d) 59 bis 62 Mk. Schafe: 
b) 70 bis 74 Mk., c) 61 bis 66 

) — bis — Mk., e) — bis — Mk) Schweine: 
4 bis — Mk., b) 46 bis 48 Mk., e) 42 bis 45 

k. d) 43 bis — Vin, 


7 


— a — m 


2 rain 
3 
2 


A Dieffodh nodigeofint, nie erreicht, hilft Zacheriio 
7 wahrlich — gegen jede Jnſektenplage 
RN) 1 niemals in der Düte, ſondern aur dd 


— — —ͤ— 


n zu kaufen. wo Zacherl · Plakate ausbängen 


In Thorn: 
Anders & Go., Breiteſtraße 18, M. Baralkiewicz, 
Hugo Claas, Drog., Adolf Majer, Paul Weber. 


Lassen Sie alles stehn und liegen, Anna, 


und laufen Sie hinüber zu Herrn Neumann 
Erna huſtet und klagt über Halsſchmerzen — 
und ich hab keine Fays echte Sodener 
Mineral⸗Paſtillen mehr zu Hauſe. Ich denke, 
wenn wir die gleich anwenden, iſt morgen 
alles wieder gut. Bringen Sie gleich drei 
Schachteln, damit wir die Sodener wieder im 
Hauſe haben. Man kauft Fays echte Sodener 


333% 
sms 


per Schachtel für 85 Pfg. in jeder Apotheke, 
Drogen⸗ und Mineralwaſſerhandlung. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlau er 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 106 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Maſtſchafe 


kaufe jeden Poſten und zahle über 
Berliner Notiz. 


Hermann Rapp, 


früher W. Romann, 
Garniſon⸗Lieferant. 


1 grosser Laden 


mit angrenzendem, großem Zimmer 

und hellen Kellerräumen, zu jedem 

Geſchäft paſſend, iſt von ſofort zu 

vermieten. Zu erfragen bei f 

J. Cohn, Schillerſtr. 7, 1. 

Die bisher von Herrn Juwelier 
Loewenſon benutzte 


Wohnung 


Breiteſtr. 26, 3 Tr., 6 Zimmer mit 

allem Zubehör, iſt fortzugs halber per 

1. Juli ev. auch früher zu vermieten. 
Louis Wollenberg. 


2 möbl. Simmer 


nebſt Burſchengelaß von ſof. z. verm. 
AH. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. 


Praktiziere wieder in 


Fudowa. 


Dr. Karfunkel. 


Tüchtige 


Limmergesellen 


finden bei hohem Lohn dauernde 


Beſchäftigung bei 
C. Altmann. 


Baugeſchäft und Dampfſägewerk, 


Pakoſch. 


Jing. Arbeiter 


und einen Kutscher ſucht 


W. Boettcher, Spediteur 


Konditorlehrling 


ſucht ſofort d. Zarucha, 


Brombergerſtraße. 


Lehrlinge 


ſtellt ein 
0. Marquardt, Schloſſermeiſter 
Mauerſtraße 38. 


Lehrling 


fjuht F. Bettinger, Tapezier und 
Dekorateur, Strobandſtraße Nr. 7. 


kehrlinge 


ſtellt ein IL. Zahn, Malermeifter. 
Tüchtigen, kräftigen 
* 


Laufjungen 


zum Wäſchefahren ſtellt ein. Lohn 
M. 25, — pro Monat. 


Dampfwäscherei „Frauenlob“ 
ie 7. 8 


Einen Arbeitsburſchen 


ſtellt ſofort ein 
Faul Borkowski, Möbelfabrik. 


Laul- oder Arbeilsburscen 


ſucht F. Bettinger, Möbelgeſchäft, 
Strobandſtraße 7. 


Einen Hätt. Laufjungen 


per ſofort ſucht M Fischer, 
Altſtädt. Markt 35. 


Ein Aen. Laufbursce 


kann ſich jofort melden bei 
A. Glückmann Kaliski. 


Zum ſofortigen Antritt 
ſuche ich für mein Aſſekuranz 
und Bankgeſchäft eine ältere, 
gewandte 


KRontoriſtin, 


die auch etwas ſelbſtändig 
arbeitet und in meiner Ab⸗ 
weſenheit mich vertritt. Jün⸗ 
gere Anfängerin, die auch 
ſtenographieren muß, kann ſich 
ebenfalls ſofort melden. 
Thorn, Parkſtraße 20. 


Rohde. 
Fabrikmädcnen 


ſtellt ein 
Honigkuchenfabrik 


Herrmann Thomas, 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


blüsste Gewinnchancen ! 


2 10 Millionen 


betragen die Bargewinne der 
in ganz Deutschland gesetzl. 
erlaubt. Staats = Prämienloie 
3 Haupttreffer à 600 000 
5 3 à 300 000 


1 1 a 200000 
4 5 a 60000 
2 8 a 50000 
4 5 a 25000 
3 * a 20000 
11 Treffer à 109000 
18 — a 6000 
35 50 A 3000 
28 ee A 2000 
36 R A 1250 
209 5 A 1000 


sowie zahlreiche Treffer 
à 800, 400, 344 ete, etc. 


Nächste Gr. Gewinnziehung 
der Königlichen Ungarischen 
100 Fl.-Lose 
bereits am 15. Mai cr. 
1; Bet, M. 6 od. 1/g Bet. M. 3 
Bestellen Sie noch heute 


H. W. Hoerle, 
Bankgeschäft Braunschweig. 


Der große I. ungariſche 


ZIRKUS 


Henry 


größtes und eleganteites reiiendes 
Unternehmen Europas 


(nicht zu verwechſeln mit anderen minderwertigen Unternehmen) 


Voranzeige! 


Den hochverehrten Bewohnern von Thorn und 
Umgebung zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich mit meinem 
erſtklaſſigen, beſtrenommierten ganzen Unternehmen demnächſt 
hier eintreffe und am ſelben Tage in dem mittelſt eigener 
elektr. Zentrale feenhaft beleuchteten, vor jedem Unwetter 
geſchützten, äußerſt elegant eingerichteten, ca. 4000 Perſonen 
faſſenden Rieſen⸗Zelt⸗Bau auf der 


Culmer Esplanade 


einen Zyklus von nur 


erstklassigen Vorstellungen 


mit einem Rieſen⸗Weltſtadt⸗ Programm, in dieſer Voll⸗ 
endung von keinem anderen Zirkus hier gegeben, beſtehend 
aus höh. Reitkunſt, Maſſen⸗Pferde⸗ und Elefantendreſſuren, 
Luft: und Parterre⸗Gymnaſtik, Akrobatik, Athletik, Jong⸗ 
leur, muſikal. Clowns, wie großartigen Ausſtattungs⸗ 
Pantomimen mit wunderbaren Ballett =» Einlagen ice. ic. 
veranſtalten werde. 7 


Der umfangreiche Maritall 


meines Rieſen⸗Unternehmens enthält außer 


120 edelſten Raſſe⸗ Pferden 


auch andere dreſſierte Tiere, wie 
6 Elefanten, Kamele, Bären, Affen, Kunde etc, etc, 


Das geſamte erſtklaſſige Künſtlerperſonal, beſtehend aus nur 
Künftler = Spezialitäten aller Länder, umfaßt die ſtattliche 
Anzahl von annähernd 


200 Perſonen 


außerdem 


30 Damen Corps de Ballet 30 


unter Leitung der Kgl. Ballettmeifterin Frau Easelowsky. 

Geſtützt auf meine enormen Erfolge, die ich in den Haupt⸗ 
und Reſidenzſtädten, wie Berlin, Wien, Amſterdam, Brüſſel, 
Budapeſt, Bukareſt, Rom, Mailand, Cöln a. Rh., Frank: 
furt a. M., Breslau, Hamburg, Dresden, Leipzig, Stutt⸗ 
gart, München ıc. und letztens in Königsberg und Danzig 
zu verzeichnen hatte, hoffe ich auch hier in Thorn auf einen 
Maſſenbeſuch rechnen zu können und bitte ich überzeugt zu 
ſein, daß ich durch 


immerwährende Abwechslung 


meiner anerkannt erſtklaſſigen und reichhaltigen Programme 
dem Geſchmack und Kunſtſinn der hochverehrten Einwohner 
von Thorn und Umgebung ebenſo Rechnung tragen werde, 
wie während meiner Gaſtſpiele in den obengenannten Städten. 

Die Dis poſitionen bei meinem Rieſen⸗ Unternehmen find 
derart getroffen, daß ich nicht in der Lage bin, länger 
als wie auf den Plakaten und in den Annoncen angegeben 
in jeder Stadt zu verweilen. 

Da ich mich überall und ſtets mit meinem Unternehmen 
der größten Erfolge zu erfreuen hatte, hoffe ich auch hier 
auf zahlreichen Beſuch. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
Henry Koschke 


Direktor 
und Eigentümer des Zirkus Henry. 


Alles Nähere die weiteren plakate und Anzeigen. 
Vorverkauf ab Sonnabend, den 11. Mai, in der 
Zigarrenhandlung von F. Duszynski, Breiteſtraße 43; 
Telefon 320. 


Eröffnung: 


Dienstag, den 14. Mai 


Gerberſtraße 33—35. 


Morgen! 


Sonntag, den 5, Mai 1907: 
Durchgehende Pferde oder: Eine tollkühne Jagd, 
eine der fpannendften und kurioſeſten Aufnahmen 
Quer durch Afrika. — Glashütteninduſtrie u. a. m. 
erde m 


Morgen! 


Ab 2 Uhr: Ununterbrochene Vorſtellungen. 


Artushof, 


Sonntag, den 5. Mai 1907, 
ab 8 Uhr abends 


Letztes grosses Streit-Nonzert 


der Winter⸗Saiſon - 


des Mufikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter perſönlicher Leitung 
des Königlichen Muſikdirigenten Herrn Krelle. 


Ill. Walzerabend. 


Von 10 Uhr ab Schnittbilletts zu 20 Pfennige 


Ziegelei- Park. 


Sonntag, den 5, Mai d. Js.: 


une karlen-Promenadn Aan 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments Nr. 21 unter per« 
önlicher Leitung des Stabshoboiften Herrn 

Eintrittspreiſe pro Perſon 25 Pfg., Familienbille tt (3 Perſonen) 50 Pfg. 
Vorverkauf bei Hugo Sromin, Zigarrengeſchäften O. Herrmann, 

Filiale Slückmann Kaliski, Artushof und bei leiebchen, Neuſtädtiſcher 

Markt 24, Einzelperſon 20 Pfg., Familienbillett (3 Perſonen 40 Pfg.). 

Von 7 Uhr ab Schnittbilletts A 15 fg. 

Anfang 4 Uhr. 


Vorzüglichen Kaffee und Kuchen. 
Warme und kalte Speiſen in guter Auswahl. 


G. Behrend. 


Hochachtungsvoll 


Viktoria- Park. 


1 Die Iustigen Chemnitzer 


Kommen!! 


Viktoria-Park. 


Am Sonntag, den 3. Mai 


Großes Familien » Kränzchen. 
Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Geiränke 


Wiener Cafe Thorn-Mocker. 


Heute Sonnabend: 


Grosses Mai-Kränzchen. 


25” Frische Maibowle. ag 
Es ladet freundlichſt ein Fr. Woelk, 


Wiener Cafe Thorn-Mocker. 


* 2 — 
Morgen Sonntag 


Großes Familienfeſt. 


Hierzu ladet freundlichſt ein 
Fr. Woelk, 


n Sonntag, den 5. Mai 
Schlesier: Verein. Sn . 
eis N 
We e a N Gzernewitz, 
5 1 due 5 N) 25% N e 


Monals-Versanımlung 


im kl. Saale des Schützenhauſes. 


Mittwoch, den 8. Mai, 
abends 8½ Uhr 


Familienabend 


im großen Saale des Schützenhauſes. 
Landsleute und Gäſte, durch Mit⸗ 
glieder eingeführt, willkommen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 5. Mai 1907. 


Mädchenſchule Mocker. 
10 Uhr: Leſegottes dienſt. 


Verein deuisch Kalholike. 


Donnnerstag 
(Christi Himmelf.), den 9. d. Mts. 
im Viktoriaſaale 


Lichtbilder⸗ Vortrag. 


Vorher um 5 Uhr und nachher 


geselliges Beisammensein, 
Mechaniker- Werkzeug 


Vorm. | zu Raufen geſucht. Offerten unter 
3. N. 2850 an die Geſchäftsſtelle. 


Central.Theater 
Morgen! 


der Gegenwart. 


A u ß 
das überall staunenerregende lauge und konkurrenzlose Großstadtprogramm. 


Stadt-Theater in Bromberg. 


Sonntag, 5. Mai: Die luſtige 
Witwe. (Außer Abonnement). 
Montag, 6. Mai: Die luſtige 
Witwe. (Außer Abonnement). 
Dienstag, 7. Mai: Rigoletto. 
Mittwoch, 8. Mai: Die luſtige 

Witwe. 


Donnerstag, 9. Mai: Die luſtige 
Witwe. 
Freitag, 10. Mai: Hoffmanns Er⸗ 


zählungen. 
Sonnabend, 11. Mai: Die luſtigen 
Weiber von Windſor. 


teneral-Versammlung 


Montag, den 15. Mal, 


abends 8 Uhr bei Nicolai. 


Tagesordnung: 


. Entlaftung des Vorſtandes. 
Rechnungslegung per 1. Quart 
Bekanntmachung über den ö 
Thorn ſtattfindenden Unter⸗ 5 
verbandstag am 9., 10. und 11. 
Juni. $ 
4. Vergütung für die Vorſtands⸗ 
und Aufſichtsrats⸗Mitglieder. 


Vorschuss-Verein zu Thorn 


e. G. m. u. H. 
Robert Soewe. Herm. F. Schwartz. 
J. Schnibbe. 


D. H. -V. 


Sonntag, den 5. d. Mts⸗ 


1. diosjähriger Ausflug 


nad 


Schlüsselmühle. | 


Treffpunkt 3 Uhr nachmittags 
am diesſeitigen Fährhauſe. Freunde 
und Gönner unſerer Sache herzlich 
willkommen. 8 
Einladungen werden nicht ver⸗ 

t. 


ſand 

Bei ungünſtigem Wetter 
findet im Schützenhaufe ein Fa⸗ 
milienkränzchen ſtatt. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerel, 


Täglich von abends 7 bis 
12 Uhr: 2 5 


Grosses 


Frei-Konzert | 


von der neu engagierten 


Wiener damenkapelle 


Direktion Jary aus Wien. 
Großes Repertoire. 
Hochachtungsvoll 9 8 
Franz Grzeskowiak. | 
Ausschank dr | 
Sponnagelschen Brauerei. | 


ww 


Beute, Sonntag 
von 11 Uhe vormittags: 


Früh- Konzert | 
von der 

Wiener - Damenkapelle 
Direktion Jary aus Wien. 
Großes Repertoire. 


Hochachtungs voll 
Franz 


Viktoria-Park. 
Zur Milchkur 


im Monat Mai 


lade ich ergebenſt ein. 2 


Stets friſche Milch 


von eigenen Kühen. 


Der Wirt. | 
Restaurant „Kaiserhf“ ? 
Thorn⸗Schießplatz. * 
Sonntag, den 5. Mai: 8 
Muſikaliſche Unterhaltung 1 


ff. Spritzuuchen zum Kaffee. G 
Küche und Biere. — Um gütigen 


Beſuch bittet Der > 
Der heutigen Num 
1 eine Sonderbeilag® j 
der Firma J. Schendel & er 
delowsky hier, betreffend Gesa 
Eröffnung, bei, die wir der Bea 
tung unſerer Leſer empfehlen. 


att 
Hierzu ein zweites Blas 
und zwei Unterhaltungsblätter. 0 


Noblesse oblige 


Roman von Agnes v. Wegerer 


(19. Fortſetzung.) 


Konnte es denn auch anders ſein? Mußte der 
Graf nicht aus Eliſabeths Worten in jenem ſchrecklichen 
Moment — „Der Mann ſpricht die Wahrheit“ — ſchließen, 
daß ſie um alles gewußt und doch nicht Anſtand genommen 
hatte, ſich in eine Familie einzudrängen, von deren 
ariſtokratiſcher Exkluſivität und ſittlicher Strenge er ihr ſo oft 
erzählt? Der Gedanke, daß er ſein Leben lang niedrig von 
ihr denken werde, daß ihr nicht die Möglichkeit geboten wäre, 
ihn über ihre Schuldlofigkeit aufzuklären, war ihr der bitterſte 
Schmerz. Aber es ließ ſich nicht ändern. Jeder Verſuch 
einer Rechtfertigung ihrerſeits mußte ihm als ein Verſuch, 

ihm wieder aufzudrängen, erſcheinen. Das aber ſollte 
nicht ſein. Ein Fröſteln durchfuhr ihren Körper. Das Feuer 
im Ofen war ausgegangen und es fing an, lalt im Zimmer 
zu werden. 


„Ich will verſuchen, zu ſchlafen,“ ſagte ſie, ſich vom Boden 
erhebend. „Der morgende Tag wird meine ganze Kraft in 
Anſpruch nehmen. Was gibt es nicht noch alles zu ordnen 
und zu bedenken, und auf die kleinſte Hilfe von der Mutter 
iſt nicht zu rechnen. Ein Glück, daß ich Dornek zur Seite 
ee Ich wüßte ſonſt wirklich nicht, wie es werden ſollte. 

as Schickſal hat ihn plötzlich in unſere intimſten Verhält⸗ 
niſſe eingeweiht; aber er wird ſeine Stellung nicht miß⸗ 
brauchen, er iſt ein vortrefflicher Menſch, es wird einem leicht, 
ihm zu vertrauen. Doch ein Stern in der dunklen Nacht, 
die uns umgibt!“ Sie löſchte die Lampe, hüllte ſich in 
einen Schal und legte ſich auf die Chaiſelongue der Groß⸗ 
mutter. 


Aber wie ſehr ſie ſich auch bemühte, alle aufregende Ge⸗ 
danken zu verbannen, um den Schlaf herbeizuführen, es wollte 
ihr nicht gelingen. Unruhig warf ſie ſich von einer Seite 
zur anderen, und als ſchließlich noch ihre Phantaſie ein un⸗ 
heimliches Spiel begann und unheimliche Bilder und Geſtalten 
aus der Dunkelheit, die ſie umgab, auftauchten, machte ſie 
dem Spuk ein Ende, indem ſie aufſtand und die Lampe an⸗ 
zündete. „Ich will zur Großmutter gehen,“ ſagte ſie, „wie 
ich es in der Kindheit tat, wenn mir bang und unheimlich 
wurde; heute iſt ſie ja noch auf der Erde.“ Die Lampe in 
der Hand, ſchritt ſie über die Schwelle des Sterbezimmers. 
Wie ſchön und friedlich lag die alte Frau da zwiſchen den 
grünen Gewächſen! Die feinen klaſſiſchen Züge zeigten eine 
ſo auffallende Aehnlichkeit mit denen der Enkelin, daß es 
Eliſabeth einen Augenblick war, als ſei ſie ſelbſt es, die nach 
des Lebens Kampf und Not dort ſo friedlich ſchlummerte. 
„Einſt wird es ja ſo ſein,“ ſeufzte ſie, „aber wie lange — 
wie lange werde ich noch zu leben, zu kämpfen, zu ſorgen 
haben! — Ich will dieſe Stunde benutzen, um nach der Groß⸗ 
mutter Wunſch ihre Memoiren zu leſen, ehe die Erde ſie 
deckt,“ fuhr fie nach einer Pauſe fort, indem fie aufſtand und 
das Manufkript aus der Schatulle holte. Dann ſtellte fie die 
Lampe auf das Bettiſchchen, rückte ſich einen Stuhl heran 
und begaun angeſichts der ſtillen weißen Geſtalt die Auf⸗ 
zeichnungen zu leſen. r 


Nachdruck Hoten.) 
10. Kapitel. 


Ich bin ein Kind des Volkes, meine geliebte Eliſabeth, 
für welche allein ich dieſe Aufzeichnungen beſtimme, und 
flamme aus einem kleinen Städtchen Oſterwalde in der Mark, 
in welchem mein Vater das Schneiderhandwerk betrieb. Es 
warf nur geringen Verdienſt ab, wie fleißig er auch war, 
denn es gab keine vermögenden Leute in dem Orte, die hohen 
Lohn hätten zahlen können. Da aber der Vater ein mäßiger, 
bedürfnisloſer Mann und die Mutter eine wirtſchaftliche Frau 
war, ſo konnte von wirklichem Mangel keine Rede ſein. 

Ich war das einzige Kind meiner Eltern, die einzige 
Freude des Vaters, der einzipe Stolz des ſonſt in allem 
andern chriſtlich demütigen annes. Um mir eine Er⸗ 
ziehung zu geben, welche weit über unſeren Stand und unſere 
dürftigen Verhältniſſe war, legte er ſich jede Entbehrung auf. 
Er ließ mich die Schule, welche der Direktor für die 
Honoratiorentöchter hielt, bis in die oberſte Klaſſe befuchen, 
und als er muſikaliſche Anlagen in mir entdeckte, erhielt i 
beim Kantor Muſik⸗ und Geſangunterricht. 

Ein ältliches, verwachſenes Fräulein aus vornehmem 
Hauſe, welches von einer kleinen Jahresrente in unſerm wohl⸗ 
feilen Städtchen lebte, und für das mein Vater arbeitete, 
wußte er für mich zu intereffieren. Sie ließ mich täglich zu 
ſich kommen und lehrte mich feine weibliche Arbeiten, in denen 
ſie Meiſterin war. Es waren die beglückendſten Stunden 
meines Lebens, die ich in dem freundlichen Häuschen der 
gütigen Dame verleben durfte. 

Eine der Schwächen meines Vaters in bezug auf mich 
beſtand darin, mich feiner und modiſcher gekleidet zu ſehen, 
als die anderen Mädchen unſeres Standes. Er hat mir da⸗ 
durch manche Gehäſſigkeit zugezogen. Wenn ich Sonntags 
in meinem feinen Wollenkleide, einen Schal um die Schultern 
und den damals für eine Handwerkstochter unerhörten Luxus 
eines Hutes auf dem Kopfe, mit den Eltern zur Kirche ging, 
traf mich manch neidiſcher, übelgefinnter Blick und die Mädchen 
nannten mich, den Mund ſpöttiſch verziehend, „die Gräfin“. 
Den Vater kümmerte das nicht. Er legte kein Gewicht auf 
das Gerede der Menſchen, mit denen er bei ſeiner häuslichen 
Gewöhnung und ſeiner wenig zugänglichen Natur ſelten in 
andere als geſchäftliche Berührungen kam. So hatte ich mein 
achtzehntes Lebensjahr erreicht, als mich der furchtbare Schlag 
traf, meine beiden Eltern zu verlieren. Ein typöſes Fieber, 
welches im Städtchen epidemiſch herrſchte, hatte die Geliebten 
ergriffen und nach wenigen Wochen dahingerafft. An einem 
Tage waren beide geſtorben, an einem Tage wurden fie in 
gemeinſamer Gruft auf dem kleinen Friedhofe beſtattet. 
war in der troſtloſeſten, verlaſſenſten Lage, die ſich denken 
läßt. Die kleinen Erſparniſſe der Eltern hatte die Krankheit 
verſchlungen, für die Beerdigungskoſten ſollte ein Teil des 
Hausrates haften. 

Ohne Exiſtenzmittel, einſam und verlaſſen, blieb ſelbſt 
die Hilfreiche Teilnahme der Nachbarn, welche in einem kleinen 
Orte ein ſo trauriges Schickſal, wie das meine, zu erwecken 
pflegt, der amen berwailten „Gräfin“ verſagl. Die Ungil 


vor der Anſteckung mochte bei vielen hinzukommen. Die 
Seuche hatte ſchon manches Opfer im Städtchen gefordert. 
Nun diefer neue eklatante Fall. 

Niemand kam zu mir. Troſtlos die Hände ringend ſland 
ich, als der Tag, an welchem die Eltern begraben waren, 
ſich neigte, in der vereinſamten Wohnung und ſtarrte ver⸗ 
zweifelnd auf das Bett, wo noch vor wenigen Stunden ihre 
kalten, ſtummen Geſtalten gelegen. Unheimliches Todesgrauen 
durchfröſtelte mich. Ich fürchtete mich vor dem Alleinſein in 
der hereinbrechenden Nacht. „Ach, käme ein Menſch, ein 
einziger lebender Menſch, um ſich meiner zu erbarmen! 
Schicke ihn mir, lieber himmliſcher Vater,“ flehte ich in 
meinem Schmerze. Da öffnete ſich die Tür und das kleine 
Fräulein trat ein. Sie war verreiſt geweſen, hatte, eben 
heimgekehrt, von meinem Schickſal erfahren und ſich zu mir 
begeben. Ihr Anblick wirkte auf mich, wie die Erſcheinung 
eines Engels. In höchſter Aufregung ſtürzte ich zu ihren 
Füßen nieder und umklammerte ſchluchzend ihre Knie. Sie 
ſuchte mich mit tröſtendem Worte zu beruhigen, verſprach, 
die Nacht bei mir zu bleiben und am anderen Tage weiter 
zu ſorgen. Sie hielt ihre Zuſage. Meine Hand in der ihren 
haltend, ſaß ſie an meinem Bette und las mir aus einem 
Pſalmbuch vor, das ſie mitgebracht hatte und das mich ſeit⸗ 
dem überallhin begleitet, allabendlich meine Gedanken zum 
Himmel emporgerichtet hat. 

Am folgenden Tage brachte ſie mich bei einer Witwe 
unter, einer armen aber braven Frau, welche mir um geringen 
9 ein Kämmerchen ihrer Wohnung einräumte. 

ls ich mich wieder erholt hatte, verſchaffte mir das 
Fräulein Stickereiarbeiten für ein Berliner Geſchäft und ver⸗ 
mittelte ſelbſt die Hin⸗ und Herſendungen. Wie fleißig ich 
aber auch arbeitete, der Verdienſt blieb gering, und da er 
längere Zeit auch für meine arme erkrankte Hausgenoſſin 
mit ausreichen mußte, ſo ging ich oft hungrig in der kalten 
Kammer zu Bett. Aber ich war ſchön, und verharrten auch 
Frauen und Mädchen in ihrem Groll gegen mich, ſo fingen 
die jungen Burſchen doch an, mich mit günſtigeren Augen 
anzuſehen. Trotz meiner Armut wurden mir mehrfach Heirats⸗ 
anträge von nicht unbemittelten Handwerksleuten gemacht, 
aber ich wies ſie zurück, es wäre mir unmöglich geweſen, die 
Frau eines derſelben zu werden. Ich fing an zu fühlen, daß 
die Leute mit dem Spottnamen „Gräfin“ nicht ganz unrecht 
ehabt. Meine Erziehung und der Umgang mit dem Fräulein 
pie mich über die Lebensſphäre, in welche ich gehörte, 
inau hoben. 

Ich zog den Hunger und die Kälte in meiner Dachkammer, 
von welcher ich einen weiten, freien Blick über das Land 
hatte, den niedrigen warmen Neſtern vor, welche mir geboten 
wurden, aber ich machte mir durch die Körbe, die ich aus⸗ 
teilte, immer neue Feinde, jetzt auch unter der männlichen 
Bevölkerung von Oſterwalde. Zu dieſer Zeit traf mich ein 
neuer 8 ag, indem meine einzige Gönnerin, das alte Fräulein 
von B. im, ſtarb. Ich hatte fie in ihrer mehrere Wochen 
lang dan enden Krankheit treulich gepflegt und, als fie ver⸗ 
ſchieden war, ihrem letzten Auftrage gemäß verſchiedene Ver⸗ 
wandte, welche ſie mir bezeichnet, von ihrem Ableben in 
Kenntnis geſetzt. Da ſie lange . gelebt hatte, und es 
auch nichts zu erben gab, nahm niemand Notiz von meinen 
Todesanzeigen. 

Nur ein einziger, ein Neffe von ihr, Graf Werner, ſchrieb, 
daß er ſich am Tage der Beerdigung einfinden werde, um 
der verſtorbenen Tante die letzte Ehre zu erweiſen. Die 
Verſchiedene hatte von dieſem jungen Manne oft mit Liebe 
und hoher Anerkennung geſprochen. Er war es auch, der ihr 
das Häuschen gekauft, in welchem ſie gelebt und von deſſen 
Großmut ſie ihre Rente bezogen hatte. Meine erſte Begegnung 
mit ihm fand am Sarge des Fräuleins ſtatt, kurz vor dem 
Moment, da man ihn nach dem Friedhoſe hinaustragen 
wollte. Er begrüßte mich mit einem Händedruck, dankte für 
die Treue, mit welcher ich ſeine Verwandte gepflegt und ver⸗ 
ſprach, nach der Beerdigung noch einmal vorzuſprechen, um 
einiges auf den Nachlaß Bezügliche zu beſtimmen. Als er 
zurückkehrte, hatte ich ein Frühſtück für ihn ſerviert, da er 
um die Mittagszeit ſchon wieder abreiſen wollte. Er forderte 
mich auf, daran teil zu nehmen und ihm von der Geſchiedenen 
zu erzählen, was ich mit warmen, von Verehrung und Dank⸗ 

arkeit diftierten Worten tat. Er hörte mit ſichtlichem Wohl⸗ 
gefallen zu und mehr als einmal ruhten ſeine Blicke mit dem 
Ausdrucke inniger Teilnahme auf mir. Wegen des Nachlaſſes 


erwähnte er nur, daß er noch nicht darüber entſchieden habe 
und vorläufig alles unberührt — bleiben könne. Schlee 


lich bat er mich, den Schlüſſel des Hauſes an mich zu nehmen 
und gab mir den Auftrag, einen Denkſtein für das Grab zu 
beſorgen, mit deſſen Pflege er mich betraute. 

Als die Extrapoſtchaiſe, welche ihn Oſterwalde wieder 
entführen ſollte, vor der Tür hielt und ich ihn durch den 
kleinen Vorgarten geleitete, pflückte er eine halberblühte Roſe 
und reichte He mir. Ich habe fie mir zum ewigen Angedenken 
bewahrt. 

Eliſabeth hielt in ihrer Lektüre inne. Ihre Augen 
richteten ſich auf das treu gehegte, faſt zu Staub zerfallene 
Liebeszeichen, das die ſtarren Hände der Toten umſchloſſen 
hielten. Dann fuhr ſie, mehr und mehr von den Auf⸗ 
zeichnungen gefeſſelt, fort zu leſen: All mein Sinnen und 
Denken drehte ſich von dieſem Augenblicke an um den Grafen, 
deſſen Erſcheinung einen unbeſchreiblichen Eindruck auf mich 
gemacht hatte. So ſehr waren meine Gedanken bei Tag und 
bei Nacht mit ihm beſchäftigt, daß es mich gar nicht über⸗ 
raſchte, ihn eines Tages leibhaftig vor mir ſtehen zu ſehen. 
Er ſei gekommen, um den Denkſtein, welchen ich beſtellt, zu 
beſichtigen und das Grab ſeiner Tante zu beſuchen, ſagte er 
mir und bat mich, ihn dahin zu begleiten. Der Weg führte 
uns am Häuschen der Verſtorbenen vorbei. Es ſah mit den 
geſchloſſenen Läden und dem in der kurzen Zeit ſchon ganz 
verwilderten Garten recht trübſelig aus. „Ich werde jemand 
hineinſetzen müſſen, der es in Ordnung hält,“ ſagte der Graf, 
„da ich es aus Pietät für die Tote nicht ſo bald verkaufen 
möchte.“ 

Kurze Zeit nachher kam er wieder darauf zurück und 
machte mir den Vorſchlag, das Hüteramt zu übernehmen; 
Niemanden lieber als mir, die der Tante ſo nahe geſtanden, 
möchte er die Obhut des Hauſes anvertrauen. Nach meinen 
damals noch faſt kindlichen Anſchauungen fand ich nichts 
Verfängliches in dem Anerbieten und nahm es nach kurzem 
Beſinnen mit tauſend Dank unter der Bedingung an, daß 
die Witwe, bei der ich wohnte, mit hineinziehen dürfe. 

Er hatte durchaus nichts dagegen, fand es im Gegenteil 
ganz natürlich, daß ich bei meiner Jugend und Schönheit 
nicht allein zu ie Ju wünſche. Die Frau könne dann zu⸗ 
gleich die für die Inſtandhaltung des Hauſes und Gartens 
notwendigen gröberen Arbeiten übernehmen, wofür er der⸗ 
ſelben einen Lohn zahlen werde. „Auf dieſe Weiſe wird mir 
nichts zu tun übrig bleiben, um mich für die Vergünſtigung, 
in dem Hauſe zu wohnen, dankbar zu bezeigen,“ erwiderte 
ich bedenklich. „Sie werden die Oberaufſicht übernehmen,“ 
ſagte er lächelnd, „und mich willkommen heißen, wenn ich 
dann und wann mir erlauben werde, hier vorzuſprechen, um 
mein Beſitztum zu inſpizieren.“ 

Er ſchaute mich dabei mit einem ſo innigen Blicke an, 
daß mir die Sinne zu ſchwinden drohten und eine Ahnung 
von der Gefahr, welche in meiner Stellung lag, mich über⸗ 
kam. Am anderen Morgen war alles Bedenken vergeſſen. 
Ueberglücklich zog ich aus unſerer elenden Dachwohnung mit 
der nicht minder erfreuten Frau Müller in das altbekannte 
Häuschen, das bald unter unſeren ſorgenden Händen wieder 
ſein freundliches Ausſehen gewann. Der Graf kam noch vor 
Ablauf der erſten Woche. Er freute ſich über die günſtige 
Veränderung ſeines Beſitztums und verſicherte, daß lein 
Schloß auf ſeinen Gütern ihm ſo lieblich erſcheine, als dieſe 
weinumrankte Hütte. Er blieb nur wenige Stunden, aber 
er wiederholte oft ſeine Beſuche, die ſich zu immer längeren 
Zeiträumen ausdehnten. Ich befand mich, ſo oft er kam, in 
einer Art von Taumel. Die engen Räume des Hauſes 
ſchienen ſich zu weiten, die niedrige Decke zu einer Himmels⸗ 
age 15 wölben, mit unwiderſtehlicher Gewalt riß es mich 
zu ihm hin. 

Ich liebte ihn mit allen Kräften meiner Seele und er 
erwiderte meine Gefühle mit immer wachſender Leidenſchaft. 
Daß die Gehäſſigkeit der mir feindlich geſinnten Bevölkerung 
von Oſterwalde durch mein Verhältnis zu dem Grafen Wernek 
neue Nahrung erhielt, iſt ſelbſtverſtändlich. Einer erbarmungs⸗ 
loſen Meute gleich fielen die Menſchen bei jeder Gelegenheit, 
die mich ihnen nahe brachte, mit giftigen Stichelreden über 
mich her. Dem Spottnamen „Gräfin“ wurden die ver⸗ 
letzendſten Beiwörter angehängt. Selbſt das Heiligtum der 
Kirche ſchützte mich nicht mehr vor Beleidigungen. Wo ich 
mich niederſetzte, rückten Frauen und Mädchen von mir weg. 

Eortſetzung folgt.) 


Das Medaillon. 


Nach dem Engliſchen von J. Robertſon. 
(Schluß.) Nachdruck verboten). 


Ein halbes Jahr war vergangen, und Deuller hatte kein 
Lebenszeichen von ſich gegeben. Auch hatte ich nichts von 
ihm geſehen, oder gehört. Ich glaubte daher ſchon, daß ſeine 
Drohung nur eine Ruhmrederei geweſen war und ich kam zu 
der Ueberzeugung, daß ich mich ſeinetwegen nicht mehr zu 
ängſtigen brauchte. 

Mit einem Kollegen Namens Hübner bearbeitete ich 
damals gerade einen ſchwierigen Fall, einen frechen Juwelen⸗ 
diebſtahl betreffend. Tags über waren wir viel zuſammen, 
denn wir hatten unſere Aufzeichnungen zu vergleichen und 
unſeren Feldzugsplan zu entwerfen. Eines Nachmittags 
erhielt ich von ihm ein Telegramm, in dem er mich aufforderte, 
abends um ſieben Uhr im zweiten Stockwerk eines beſtimmten 
8 = 3. . ſtraße, die an der Grenze des Weichbildes 
ag, zu ſein. 

Daraus ſchloß ich, daß er eine wichtige Entdeckung ge⸗ 
macht hätte und ich nahm mir vor, recht pünktlich zu ſein. 


Ich war auch der erſte, der am Stelldichein erſchien. Im 


zweiten Stock angekommen, fiel mir eine Tür auf, die nur 
angelehnt war. Ich warf durch ſie einen Blick ins Zimmer. 
Nur ein Tiſch und ein paar Stühle ſtanden drin. Eine Kerze 
erleuchtete es, und der Gedanke drängte ſich mir auf, daß 
Hübner dieſe Vorkehrungen für unſere Beſprechungen getroffen 
hatte. Jedenfalls hielt ich es für richtiger, im Zimmer als 
auf der Treppe zu warten, da ja auf dieſer leicht Spione 
herumlungern konnten. 

Noch keine fünf Minuten war ich drinnen geweſen, als 
ich jemand raſchen Schrittes die Treppe heraufkommen hörte. 
Die Tür wurde aufgeſtoßen und ein Mann trat ein. Ein 
a seigte mir, daß es jedoch nicht Hübner war, ſondern — 

euller 

Krachend ſchlug er die Tür zu und drehte den Schlüſſel 
um. Dann kam er auf mich zu, und wenn ich jemals im 
Geſichte eines Menſchen Mord geleſen habe, ſo las ich es in 
ſeinem! Ich ſah ihn an und er ſah mich an. Kein Wort 
wurde geſprochen, jedem von uns war die Situation klar. 
Er brauchte mir nicht erſt zu ſagen, daß ich in dieſelbe Falle 
gegangen war, die ich ihm einſt geſtellt hatte und auch über 
ſeine Abſichten bedurfte ich keiner Aufklärung. 

Ich griff nach meinem Revolver, fand aber zu mein 
fab ich Schreck, daß ich 18 u Haus gelaſſen hatte. Da 
ah ich, wie Deuller fein Meſſer zog und auf mich losſtürze. 
wollte. Ich kam ihm aber zuvor, ſprang auf ihn zu, packte 
ſeine Fauſt, ſo daß er das Meifer fallen laſſen mußte. Dann 
rangen wir miteinander. 

Selbſt wenn ich wollte, könnte ich keine Bei ig 
dieſes verzweifelten Kampfes geben. Ich weiß nur, daß wir, 
nachdem wir faſt das ganze Zimmer durchmeſſen hatten, zu 
Boden fielen und hier welter rangen. Ich erinnere mich 
dann noch, wie Deuller auf meiner Bruſt kniete und mit 
ſeiner linken Hand meinen Hals zu umklammern ſuchte. 

Ich ſchüttelte ihn ab, aber von neuem packte er mich und 
letzt gelang es ihm auch, ſeinen rechten Arm frei zu be⸗ 
kommen. Ich ſchloß meine Augen, denn ich glaubte, meine 
letzte Stunde wäre gekommen. 

Plötzlich aber hörte ich, wie Deuller laut aufſchrie und 
ich fühlte, wie ſeine Finger meine Kehle losließen. Ich ſah 
auf und ſah ſeine brennenden Augen auf meine Uhrkette ge⸗ 
richtet, die in der Sipe des Gefechte mir abgeriſſen war. 

„Wo haſt du das her?“ keuchte er. — „Was?“ — 
„Dieſes Medaillon!“ — Und mit einer wahnſinnigen Gier 
hatte er es an ſich geriſſen. 

„Laßt mich los und ich will es euch erzählen.“ — Und 
wirklich — ſo vertieft hatte ſich der Kerl in den Anblick dieſes 
Schmuckgegenſtandes, daß ich ruhig zum Zimmer hätte hinaus⸗ 
gehen können, ohne daß er es gemerkt hätte! 

So erſchöpft war ich, daß ich mich auf einen Stuhl ſetzen 
mußte und dann erzählte ich ihm die ganze Geſchichte. 

„Und wo iſt fie jetzt?“ fragte er, nachdem ich geendet 
atte. — „Bei mir zu Haus,“ antwortete ich, „meine Frau 
würde ſich um alles in der Welt nicht von ihr trennen.“ 

Komme mit!“ ſchrie er und hatte bereits die Tür in 
der Hand. „Um Gottes Willen bringt mich zu ihr, raſch, raſch!“ 

Im nächſten Augenblick hörte ich ihn die Treppe hin— 
untereilen, und fo raſch meine geſchwächten Beine es ver⸗ 


mochten, folgte ich ihm. 


2 IV. 

Als ich ihn auf der Straße eingeholt batte, eilte er 
weiter, ohne ein einziges Wort der Erklärung zu geben. 
Den ganzen Weg über ſprach er vor ſich hin: „Sie muß 
es ſein, ihre Mutter muß es ihr gegeben haben — arme 
kleine Neſta.“ 

hatte Mühe, mit ihm Schritt zu halten. Als wir 
in meiner Wohnung ankamen, ſaßen die Kinder gerade beim 
Abendbrot, die kleine Lucy, die jetzt ſchön und giiitlich aus⸗ 
ſah, mitten unter ihnen. nahm meine Frau zur Seite, 
und nur zwei Worte bedurfte es, um ſie über den Stand der 
Dinge aufzuklären. 

Deuller ſtand mit dem Rücken gegen die Wand und ließ 
kein Auge von Lucy. Dann kam von ſeinen bebenden Lippen 
ein gedämpfter, wehmütiger Ruf — „Neſta!“ 

Ich ſah auf das Kind. Mit einem verwunderten, faſt 
ängſtlichen Ausdruck ſchauten ſeine großen, braunen Augen 
auf Deuller. Plötzlich aber änderte ſich ſein Blick und 
langſam glitt es von ſeinem Stuhl herunter und lief in 
ſeine Arme. 

Ein Polizeimenſch erlebt ſo manches, von dem der 
Fernerſtehende wenig oder gar nichts zu erfahren bekommt. 
Die merkwürdigſte Lage aber, in der ich mich je befand, 
war wohl die, in der ich mich an jenem Abend zu Tiſch 
ſetzte — ganz freundſchaftlich neben dem Mann, der erſt vor 
einer Stunde verſucht hatte, mir ſein Meſſer in die Bruſt 
zu ſtoßen. 

Deuller hielt fortwährend das Kind auf ſeinen Knieen, 
er ſprach zu ihm, hätſchelte es und küßte es immer und 
immer wieder. Dann erzählte er uns ſeine Geſchichte! Wie 
er einſt eine geachtete Stellung eingenommen hatte, wie er 
aber in ſchlechte Geſellſchaft geraten und auf die Bahn des 
Verbrechens getrieben worden war. Weiter erzählte er uns, 
daß er bald nach ſeiner Verhaftung vom Tode ſeiner Frau 
gehört und daß der Gedanke an ſein kleines, eltern⸗ und 
heimatloſes Mädchen ihn unausgeſetzt im Zuchthauſe verfolgt 
habe. Wie das arme Kind dieſe Zeit verbrachte und welche 
Hände ſich ſeiner angenommen haben, wird wohl unbekaunt 
bleiben. 

Nach dem Abendbrote gab Neſta, wie ihr Vater fie 

e, uns allen den Gute Nacht⸗Kuß und ging dann zu 

„ Deullers Augen folgten ihr, bis er ſie nicht mehr ſehen 
Innte. 

„Sie darf es nie erfahren,“ flüſterte er. — „Nein,“ er⸗ 


klärte meine Frau mit großem Nachdruck, „ſie darf es nicht!“ 


— Dann erhob ſie ſich, kam zu mir, um mich bei Seite zu 
ſtoßen, als wenn ich ihr im Wege wäre. 

O dieſe Weiber! Eine ſolch delikate Angelegenheit vers 
ſtehen wir Männer wirklich nicht zu behandeln. Meine Frau 
ſetzte ſich jetzt neben dieſen früheren Sträfling und redete ihm 
ins Gewiſſen. Sie ſagte ihm, daß fie glaube, nur d eum 
habe Gott über ſein Kind gewacht und es erhalten, damt: um 
des Kindes Willen er in Zukunft ein beſſeres Leben führen 
ſolle; ſie zeigte ihm einen kleinen Rock, den ſie für Neſta 
gemacht hatte, (obwohl ich beim beſten Willen nicht recht ein⸗ 
ſehen kann, welcher Zuſammenhang zwiſchen der Vorſehung 
und dieſem Rock beſtehen mag); und in zehn Minuten hatte 
ſie Deuller ſo weit, daß ihm die Tränen die Wangen herunter⸗ 
— Ja, mir jelber — bah! Was für einen Unſinn rede 
ich da 

Oft kommen ſie — ich meine Neſta und ihren Vater 
— zu einer Taſſe Kaffee zu uns, und ich habe es immer 
geſagt — obgleich in es ihr gegenüber nicht Wort haben 
will, daß meine Frau es gar prächtig verſteht, einen Mann 
herumzukriegen. Und auch Deuller hat ſie wieder zum 
Menſchen gemacht, was man wohl aus der Tatſache, 
daß er jetzt Geſchäftsführer in einem großen Geſchäft iſt, 
ſchließen darf. 


Das iſt der Liebe mächt'ger Götterſtrahl, 
Dee in die Seele ſchlägt und treffend zündet, 


Schiller. 


— 


Graf Hugo von Paris nahm im Jahre 950 den König 
Ludwig IV. zum zweiten Mal gefangen und nannte ſich ſelbſt 
König von Frankreich. Der deutſche Kaiſer Otto J. ſchickte 
hierauf Boten an Graf Hugo und ließ ihn zur Unterwerfung 
unter ſeinen rechtmäßigen Herrn auffordern, widrigenfalls er, 
der Kaiſer, ihn dazu zwingen werde, da er ſeinen Schwager 
— König Ludwig war mit Ottos Schweſter Gerberga ver⸗ 
mählt — nicht im Stiche zu laſſen geſonnen ſei. Hugo aber 
lachte die Geſandten Ottos aus und ſagte, was ihm wohl die 
Sachſen anhaben könnten, die von Karl dem Großen und 
den anderen fränkiſchen Königen ſo oft wären geſchlagen 
worden? Er ſchwur dabei, er hätte einen ſolchen Vorrat 
von Waffen beiſammen, daß mehr eiſerne Sturmhüte in 
Frankreich wären, als Strohhüte in Deutſchland. Darauf 
ließ ihm Kaiſer Otto antworten, er werde kommen und ſo 
viele Strohhüte mit nach Frankreich bringen, daß ſie ſich 
darüber verwundern ſollten. Der Kaiſer machte ſeine Drohung 
ſofort wahr. Er überſchritt mit zahlreicher Reiterei, ſowie 
zldeiunddreißig Fähnlein Fußvolk, jedes zwiſchen fünfhundert 
und ſechshundert Mann ſtark, den Rhein, und ſämtliche 
Mannen hatten Strohhüte auf dem Kopfe, zum Geſpötte 
und zur Beluſtigung der Franzoſen. Die kaiſerlichen Stroh⸗ 
hüte aber zogen nach Rheims, Lyon und Paris zu, und Hugo 
wagte es nicht, ſie an irgend einem Orte mit ſeinen Eiſen⸗ 
hüten zu ſtellen, ſondern wich zurück, ließ bei dem Kaiſer um 
Frieden bitten und gab den gefangenen König Ludwig frei, 
welchen der Kaiſer wieder in ſeine königlichen Rechte einſetzte. 
Damit hatte der Kriegszug der deutſchen Strohhüte ein un⸗ 
blutiges, aber nichtsdeſtoweniger ruhmvolles Ende erreicht. 


Aus blutiger Zeit. 


Die Pariſer Theater waren auch während der blutigſten 
Tage der großen Revolutionstragödie niemals geſchloſſen. 
Sie mußten indeſſen den neuen Umgangsformen, welche die 
Revolution geſchaffen, natürlich möglichſt Rechnung tragen. 
Eines Abends hatte der Regiſſeur eines ſehr beſuchten Schau⸗ 
ſpielhauſes die Erkrankung eines Fräuleins Jenny und die 
Uebernahme ihrer Rolle durch eine Kollegin zu melden. Er 
begann mit den Worten: „Meine Herren!“ — Stimme aus 
dem Publikum: „Es gibt keine Herren mehr! Man ſagt: 
Bürger!“ — „Bürger,“ fährt der Regiſſeur fort, „Fräulein 
Jenny . ..“ — Stimme aus dem Publikum: „Es gibt leine 
Fräuleins mehr, ſagt: Bürgerin Jenny!“ — „Bürger! Die 
Bürgerin Jenny iſt krank, und ihre Rolle übernimmt Madame 
Chevalier.“ — Stimme: „Man ſagt: die Bürgerin Chevalier!“ 
— „Verzeiht, Bürger,“ rief jetzt der Regiſſeur ärgerlich, „aber 
wenn ich ſage: die Bürgerin Jenny und die Bürgerin 
Chevalier, wie könnt ihr denn da wiſſen, daß die eine ledig 
und die andere verheiratet iſt?“ — Dieſer Appell an die 
Neugier des Publikums zündete, es wurde Beifall geklatſcht 
und die Vorſtellung konnte ruhig weiter gehen. 


A Bill Aus fernen onen 


Gewalten der Tiefe. 

Die zum Tonga: Archipel gehörige, vulkaniſche Inſel 
Falcon, die im Jahre 1881 zum erſten Mal — iſt 
in den ſeither verfloſſenen 17 Jahren von drei verſchiedenen 
Mächten in Beſitz genommen, aber von den früheren Beſitzern 
immer wieder aufgegeben worden aus dem einfachen Grunde, 
weil ſie nicht mehr vorhanden war. Engländer waren es, 
welche ſich zuerſt im Jahre 1889 dort niederließen. Damals 
war die Inſel mit Palmen und tropiſchen Gewächſen bedeckt, 
und ihre höchſte Spitze erhob ſich bis ungefähr 50 Meter 
über den Meeresſpiegel. Ein Jahr ſpäter ſah man nur noch 
einen Felſen, der ſich wenig über die Waſſerlinie erhob, und 
es ſchien, daß Falcon das Schickſal der gänzlich verſchwundenen 
vulkaniſchen Inſeln Late und Tofua in demſelben Archipel 
teilen würde. Aber im Jahre 1892 fand ein franzöſiſches 
Kriegsſchiff dort ein mit friſchem Grün bedecktes Eiland, 
welches ſich bis zu einer beträchtlichen Höhe über dem Meere 
erhoben bete In pr 1804 jebpch war Die ganze Inf 


abermals verſchwunden, und nur eine mit dem Senfblet er 
reichte flachere Stelle im Meere zeigte, wo ſie geſtanden hatie. 
Sie iſt ſeitdem zum dritten Mal 15 Meter über den Waſſer⸗ 
ſpiegel emporgeſtiegen, und jetzt hat der König von Tonga 
dort ſein Banner gehißt. Ob ſeine Herrſchaft über Falcon 
länger dauert, als die der Engländer und Franzoſen, oder 
welches das Schickſal dieſer merkwürdigen Inſel ſein wird, iſt 


abzuwarten. 


Ruffifche Briefmarkenſammler. 


Die größte Sammlung abgeſtempelter Briefmarken und 
Poſtkarten in Rußland beſitzt Breitfuß in Petersburg; in 
hundert Bänden wiſſenſchaftlich geordnet, hat dieſe Sammlung 
einen Wert von über 1 Million Rubel. Auch die Sammlung 
des Bankdirektors Nothhaft in Petersburg wird auf civca 
1 Million Rubel geſchätzt. Ferner beſitzt in eee eine 
hervorragende Sammlung (im Werte von ca. 150 000 ubel) 
der Fabrikbeſitzer Paſtor. In Moskau gilt als der größte 
Sammler der dortige italieniſche Konſul, deſſen Sammlung 
auf 100 000 Rubel taxiert wird. In den Oſtſeeprovinzen 
nimmt die auf ca. 50000 Rubel zu ſchätzende Sammlun 
des Brauereibeſitzers Stritzky die erſte Stelle ein; ihm ag 
kommen Trampedach in Mitau und Scheindling in Libau mit 
ihren Sammlungen im Werte von je 20 Rubel. Der 
größte Sammler der ganzen Welt iſt Graf Ferrari in Paris, 
deſſen Kollektion nach heutigem Taxwerte auf 10 Millionen 
Rubel zu ſchätzen iſt. Die allerteuerſte Marke iſt eine Britiſch⸗ 
Guinea vom . 1856, welche für 10 000 Rubel verkauft 
wurde. Die teuerjte ruſſiſche Marke iſt eine Landpoſtmarke 
des Kreiſes Alatyr zu 1 Kopeke; man hat wiederholt 2000 
Rubel dafür geboten. Die teuerſte finniſche Marke iſt das 
20 Kopeken⸗Stempelkuvert vom Jahre 1845, rot, welches auf 
3000 Rubel taxiert wird, und wovon ſich gegenwärtig eines 
in einer Petersburger und ein zweites in einer Moskauer 
Sammlung befindet. 


ng 
im häuslichen Herd 
r nr ee 

Das Niedrigſchrauben der Petroleumlampen iſt eine Ges 
wohnheit, die faſt überall feſt eingewurzelt iſt, für die ſich 
aber in keiner Weiſe ſtichhaltige Gründe finden laſſen. Zu⸗ 
nächſt beſteht der Glaube, daß auf dieſe Weiſe weniger 
Petroleum verbraucht werde; das iſt nicht nur nicht der Fall, 
ſondern das Gegenteil tritt ein, wovon ſich übrigens leicht 
jedermann ſelbſt durch das Nebeneinanderſtellen zwei gleicher 
Lampen überzeugen kann, von denen die eine normal brennt, 
die andere Frage ge iſt. Eventuell kann man den 
Brennſtoffverbrauch an einer Lampe feſtſtellen, indem man ſie 
auf beide Brennweiſen ausbrennen läßt und dann die Zeiten 
vergleicht. Das Niedrigſchrauben verdient aber ſchon des⸗ 
wegen verurteilt zu werden, weil es die Luft ganz erheblich 
verſchlechtert; denn infolge der ungenügenden Verbrennung 
wird unverbrauchtes Petroleum vergaſt, welches ſich der Luft 
mitteilt und dort die Atmung erſchwert. 


Sede Rätſel-Scke. AD 


Bilderrätfel. 
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